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peter Kraushofer Es sollte einmal gesagt werden
„Klassendenken “

Wir haben Bäume, Hölzer und auch 
Wild in Klassen eingeteilt 1a ... 2c 
usw., der Natur unsere Wunschvor­
stellungen vorgeschrieben.
Buchen sollen gefälligst ordentliche 
Furnierstämme werden, Rehböcke 
haben entsprechende Trophäenge­
wichte zu bringen und das Zielalter 
„nachzuweisen“. Überall ist „la“ 
gefragt. Die entsprechenden Rege­
lungen, Gesetze und Verordnungen 
wuchern. Der Mensch regelt, regu­
liert, manipuliert und ruiniert -  und 
dabei wähnt er sich übergescheit. 
Sind buchstabenreitende Beamte 
federführend? -  die Gesetze sind ja 
zu vollziehen. Alte Zöpfe werden 
abgeschnitten, die nachfolgenden 
sind eigentlich nicht besser, nur 
neuer.
Unsere derzeit geltenden 
Abschußrichtlinien für Schalenwild 
und die Abschußplanverordnung 
werden sicher bald wieder geändert. 
Auch dabei zerfransen sich die Fach­
leute in Details: Knospen werden 
gezählt und hochgerechnet, Geweihe 
gewogen und prämiert. Da wie dort 
arbeiten wir emsig an der „2. Kom­
mastelle“ und übersehen dabei 
wesentliche Punkte. Unser Herr Lan­
deshauptmann hat das eigentlich mit 
einem Hinweis auf den Punkt 
gebracht: „Gesetze und Verordnun­
gen sind nicht den Buchstaben nach, 
sondern dem Sinn nach zu erfüllen“. 
Ich meine, das ist keine Verwässe­
rung von Vorschriften, sondern der 
Hinweis auf Eigenverantwortung, 
Gefühl und persönlichen Einsatz, um 
den örtlichen Gegebenheiten ent­
sprechend sinnvolle Arbeit für die 
Natur zu leisten.
Ähnliches sagt das Zitat: „Die Wun­
der in der Natur zeigen uns, daß 
unsere Methode, alles über einen 
Kamm zu scheren, zu grob ist, um an 
das Wesen der Dinge heranzukom­
men.“
Dieses „Wesen der Dinge“ ist der 
Mehrzahl unserer Jäger und Forst­

Titelbild:
Erich Marek, Wildtierfotograf

leute schon fremd geworden. Der 
Wald ist keine Anhäufung von Bäu­
men, Holz und Geld, ein Reh ist kein 
Fleischbrocken zum „Umblasen“, 
kein Stricherl in einer Abschußliste. 
Beide aber sind Teil eines Systems, 
das wir bis heute nicht überblicken -  
wir sind dazu zu unwissend, zu ein­
geengt - , aber wir werken in diesem 
System emsig herum.
Dabei sind mir Leute mit Gespür und 
Gefühl lieber, als Rechner und Tabel­
lenkaiser. Viele unserer Jäger ken­
nen unsere Klasseneinteilung I, II, III 
bei den Rehböcken immer noch 
nicht, viele Waldbesitzer und Jagdlei­
ter stehen der Abschußplanverord­
nung fragend gegenüber. Das ist 
dann nicht schlimm, wenn sie dafür 
den Blick für das Natürliche nicht ver­
loren haben. Eigentlich gilt ja überall 
das gleiche: Nachhaltige, weise Nut­
zung ist richtig. Genügend (aber nicht 
zu viel) Nachwuchs, gute Jugend, 
geschonte Mittelklasse, reife Ernte. 
Wir können den Forstleuten enorme 
Durchforstungsrückstände, Rücke­
schäden und andere Sünden Vorhal­
ten. Dabei haben wir die gleichen

Fehler bei unserer Wildbewirtschaf­
tung einzubekennen. Wir „durchfor­
sten“ ja auch lieber bei den Böcken, 
obwohl es oft beim weiblichen Wild 
notwendiger und zweckmäßiger 
wäre. Außerdem vergreifen sich die 
Rehbockjäger zunehmend an der 
Mittelklasse -  zeigen damit ihre per­
sönliche „Minderqualifikation“ -  und 
reden sich dann noch auf die hohen 
Abschußvorgaben der Forstleute 
aus.
Erarbeiten wir uns nicht Konzepte für 
gegenseitige „Beeinspruchung“, 
suchen wir nach dem „Wesen der 
Dinge“ in unseren Revieren? Sehen 
wir die Wälder nicht als Ort persönli­
cher Rechthaberei und Imponierge­
habes?
„Verdienst aus dem Wald“ sollte von 
„dienen“ kommen, nicht von „herr­
schen“, und für uns Jäger gilt:
„Der Dienst an der Natur ist die Ver­
pflichtung, durch die der Jäger erst 
sein Recht zum Jagen verdient.“ Wir 
wissen schon: „Weidwerk verpflich­
tet!“ Es gelten aber nicht unsere 
menschlichen Wunschvorstellungen 
1a ... 2c. Der große „Durchblick“ ist 
gefragt, den erwarten wir auch von 
den Forstleuten und Grundbesitzern. 
Zerteilen wir nicht alles in „Klassen“ 
und Gruppen, sondern gehen wir 
gemeinsam einen naturnahen, fairen 
Weg.
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Nationalpark
„Nördliche
Kalkalpen“

Was wird aus der Jagd?

HR Dipl.-Ing. Josef Baidinger

n Märzheft 
brachte der 
„OÖ. Jäger“ 

auszugsweise 
die landesoffi­
zielle Infor­
mation über 
die Unter­

zeichnung des 
zischen Bund 

und Land Oberösterreich am 10. Jän­
ner 1997 unterfertigten Staatsvertra­
ges zur Errichtung des jüngsten 
österreichischen Nationalparks. Ein 
Bericht über die Belange der Jagd im 
künftigen Nationalpark wurde 
angekündigt.
Inzwischen gelangte am 28. Februar 
1997 das Landesgesetz vom 5. 
Dezember 1996 über die Errichtung 
und den Betrieb des Nationalparks 
„OÖ. Kalkalpen“ (OÖ. Nationalpark­
gesetz) zur Ausgabe und zum Ver­
sand. Damit ist für die interessierte 
Jägerschaft, soweit sie nicht in der 
betroffenen Region im Planungssta­
dium schon informiert wurde, erst­
mals lesbar, wie es um die Jagd im 
Nationalpark bestellt sein wird.
Im Folgenden werden nur die jagd­
lich relevanten Bestimmungen des 
Gesetzes dem Sinne nach vorgestellt 
und aus der Sicht des Landesjagd­
verbandes mit dem derzeitigen Wis­
sensstand kurz kommentiert.

Zielsetzung

Ziel des Nationalparks (§ 1) ist die 
Schaffung eines Schutzgebietes, in 
dem der Ablauf natürlicher Entwick­
lungen auf Dauer sicher gestellt wird.

;l i

%  j* .----------------- ---------------------------

Unversehrte, naturbelassene Ge­
bietsteile sollen erhalten bleiben und 
sich zur reinen Naturlandschaft ent­
wickeln. Die naturnahe, bergbäuer­
lich geprägte Kulturlandschaft des 
Raumes soll als solche erhalten blei­
ben und weiterhin gepflegt werden 
können. Die charakteristischen Land­
schaftstypen, Ökosysteme besonde­
rer Eigenart und die dafür repräsen­
tative Tier- und Pflanzenwelt und ihre 
Lebensräume sowie historisch 
bedeutsame Objekte und Land­
schaftsteile sollen erhalten werden. 
Ökologische und ökonomische 
Zusammenhänge sollen zu ihrem 
Schutz und zum Wohle der Men­
schen in diesem Gebiet erforscht 
werden und den Menschen soll auch 
künftig ein eindruckvolles Naturerleb­
nis zur Bildung und Erholung ohne 
Beeinträchtigung der vorstehenden 
Planungsziele möglich sein.

Die ursprüngliche Planung im Aus­
maß von rd. 75.000 ha, den Kalkal­
penzug vom Hintergebirge bis zu 
den Salzkammergutbergen umfas­
send, sowie die Zielsetzung, die 
internationale Anerkennung in der 
Kategorie II der IUCN zu erlangen, 
führten, weil zugleich absoluter 
Informationsmangel bei den betrof­
fenen Grundeigentümern und 
Rechtsinhabern aller Art bestand, 
zwangsläufig vorerst zur Ablehnung 
des Nationalparks oder zumindest 
zu Vorbehalten diesem gegenüber. 
Nicht zuletzt galt dies auch für die 
Jägerschaft, der man voreilig und 
brüsk grundsätzliches „Jagd vor­
bei!“ im Nationalpark prophezeite.

Der Nationalpark soll in vier Etappen 
errichtet werden, wobei der erste 
Schritt das Gebiet Reichraminger 
Hintergebirge/Sengsengebirge um­
faßt, dem die Ausweitung auf die Hal­
ler Mauern und das Tote Gebirge fol­
gen soll. Weil für den Nationalpark 
die Anerkennung der Kategorie II 
nach den lUCN-Kriterien angestrebt 
wird, soll er größtmöglichen Umfang 
haben (§ 2). Die Einbeziehung von 
Grundflächen -  soweit diese nicht 
Gegenstand eines zwischen Bund 
und Land abgeschlossenen Staats­
vertrages sind -  setzt privatrechtliche 
Vereinbarungen zwischen der Natio­
nalparkgesellschaft und den Rechts­
inhabern der betroffenen Grund­

stücke oder Inhabern öffentlicher 
oder privater Rechte bei fristgerech­
tem Nachweis und im Falle der Ein­
schränkung des Rechtes voraus.

Nun steht fest, daß die erste Etappe 
der Errichtung eine Fläche von rd. 
185 krrf, also etwa 18.500 ha an 
Wald, Almen und Karsthochland 
umfaßt, die zum weitaus größten 
Teil der Republik Österreich ge­
hören und von der Österreichischen 
Bundesforste AG bewirtschaftet 
werden. Dieser Umstand erleichtert 
maßgeblich die Initialphase des 
Nationalparks. Zu den allenfalls ein­
geschränkten Rechten gehört auch 
das im Grundeigentum wurzelnde 
Jagdrecht.

Der Nationalpark soll auf drei Viertel 
seiner Fläche in Naturzonen, in 
denen die Natur weitgehend sich 
selbst überlassen bleibt und ihr 
Schutz unter Ausschluß jeder wirt­
schaftlichen Nutzung gewährleistet 
ist, untergliedert werden, und auf ein 
Drittel seiner Fläche in Bewahrungs­
zonen, in denen die naturnahe Kul­
turlandschaft weiterhin durch eine 
biologisch ausgerichtete Landwirt­
schaft und eine ökologisch orientierte 
Forstwirtschaft erhalten wird, sonst 
aber auch sich selbst überlassen 
bleibt. Bei der Auswahl der Flächen 
und ihrer Untergliederung sind die für 
die internationale Anerkennung maß­
geblichen Kriterien sowie die mögli­
che Beeinträchtigung angrenzender 
Grundflächen durch unterschiedliche 
Bewirtschaftungsbeschränkungen zu 
berücksichtigen. Die Schutzziele des 
Nationalparks sind von jedermann, 
auch vom Land und von den Natio­
nalparkgemeinden, sowie von allen 
Behörden in deren Besorgung lan­
desrechtlich vorgeschriebener Auf­
gaben, wahrzunehmen.

Die strengen Kriterien der IUCN- 
Kategorie II mit dem Prinzip des 
„Sichselbstüberlassens“ der Natur, 
schließen zwangsläufig eine her­
kömmliche, auf wirtschaftlichen 
Erfolg, nachhaltige Nutzung und 
Trophäenbeute gerichtete Jagd aus. 
Hier soll sich dem Lebensraum ent­
sprechendes, möglicherweise auch 
wiedereingebürgertes Wild frei und 
ungestört entwickeln und vermeh­
ren und künftig im Sinne der Ziel-
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Setzung Bildung und Erholung für 
den Nationalparkbesucher auch 
„anschaubar“ sein. Sicher sollte, 
gemessen an in anderen europäi­
schen Nationalparks gewonnen 
negativen Erfahrungen, eine letzt­
endlich waldgefährdende oder zu 
Krankheit oder Seuche führende 
Übervermehrung des Schalenwil­
des ebenso verhindert werden, wie 
eine Ausdünnung der Wildstände im 
Park, die gegenüber angrenzenden 
Revieren Sogwirkung verursachen 
könnte.

Der Umfang des Nationalparks wird 
in der Nationalparkerklärung (§ 3) 
nach den Vorschlägen der National­
parkgesellschaft durch Verordnung 
bestimmt. In dieser Verordnung sind 
die Außengrenzen festzulegen und 
entsprechend den privatrechtlichen 
Vereinbarungen die betroffenen 
Flächen als Natur- oder Bewah­
rungszonen zu erklären.
Nach Inkrafttreten der Nationalpark­
erklärung wird eine kartographische 
Darstellung des Nationalparks, aus 
der Außengrenzen und Zonierung 
ersichtlich sind, im Maßstab 1:10.000 
u. a. bei den Nationalparkgemeinden 
zur allgemeinen Einsicht aufliegen. In 
der Natur werden der Nationalpark 
und seine Zonen im erforderlichen 
Umfang gekennzeichnet werden 
( § 4 ). '

Jagdgesetz eingeschränkt!

Nachstehende Bestimmungen des 
OÖ. Landesjagdgesetzes gelten im 
Nationalpark (§ 5) nicht, nämlich:
§ 49, die zeitweilige Einschränkung 
oder dauernde Sperre des Abschus­
ses bei übermäßiger Nutzung des 
Wildstandes oder die Verminderung 
des Wildstandes innerhalb bestimm­
ter Frist, notfalls unabhängig von der 
Schonzeit, im Interesse der Landes­
kultur;
§ 50, die Schalenwild- sowie Auer-

und Birkwildbejagung ausschließlich 
nach Abschußplan;
§ 52, die Vorlagepflicht, betreffend 
Schalenwildtrophäen;
§ 53 (1) und (2), die Pflicht zur ange­
messenen Fütterung zur Notzeit bzw. 
behördlicherseits zu setzende, zum 
Ersatz verpflichtende Fütterungs­
maßnahmen usw.;
§ 60 (1) und (2), das Verbot der Hege 
von für den Menschen gefährlichem 
Wild in freier Wildbahn und die Pflicht 
zur Kurzhaltung des Raubwildes; 
sowie schließlich
§ 64, die Befugnis zur Abhaltung des 
Wildes von Kulturen durch Flächen­
oder Einzelschutz sowie die Ver­
pflichtung zu Jagd und Hege ohne 
Gefährdung des Waldes und seiner 
Wohlfahrtswirkung.

In fast allen mitteleuropäischen Na­
tionalparks gibt es die Jagd in ver­
schiedener, den jeweiligen Voraus­
setzungen entsprechender Form. 
So auch im Nationalpark Kalkalpen, 
in dem nur die vorstehenden jagd­
gesetzlichen Bestimmungen außer 
Kraft gesetzt sind, das Jagdgesetz 
aber sonst volle Geltung hat. Bei 
den aufgehobenen Vorschriften 
handelt es sich in logischer Konse­
quenz offensichtlich um alle, eine 
freie Entwicklung der Schalenwild­
bestände hemmenden Abschußre­
gelungen, um die Entbindung von 
der Fütterungspflicht im Sinne des 
„Sichselbstüberlassens“ des Scha­
lenwildes, um die Möglichkeit zur 
Einbürgerung von Bär, Wolf und 
Luchs -  die anscheinend doch als 
für den Menschen gefährlich ange­
sehen werden? -, um die Duldung 
unkontrollierter Raubwildvermeh­
rung sowie schließlich um die 
Unterlassung jeglichen Kultur­
schutzes und die Aufhebung der 
verpflichtenden Rücksichtnahme 
auf die Waldverjüngung innerhalb 
der Bejagung und Hege (hier Dul­

dung) eines etwa ausufernden 
Schalenwildbestandes.

Managementpläne

Gleichzeitig mit der Nationalpark­
erklärung hat die Landesregierung 
Managementpläne (§ 6), insbeson­
dere für die Ausgestaltung des Natur­
raumes, zur Besucherlenkung und 
zur Wildstandsregulierung (Jagd) zu 
erlassen. Die Jagd soll „in Überein­
stimmung mit den allgemein aner­
kannten Grundsätzen der Wissen­
schaft“ mit dem Ziel ausgeübt wer­
den, einen dem Lebensraum ange­
paßten Wildstand herbeizuführen. 
Der die Jagd betreffende Manage­
mentplan hat den Abschuß, die 
Schonzeiten (in sinngemäßer An­
wendung von § 48 oö. LJG 1964 
auch abweichend von den sonst fest­
gelegten Schonzeiten), die Wildfütte­
rung und die Anlage von Jagdeinrich­
tungen zu regeln, über die Einbürge­
rung von Wildarten zu entscheiden 
und Vorsorge gegen die Ausbreitung 
von Tierseuchen und -krankheiten zu 
treffen. Vor der Erlassung von Mana­
gementplänen sind die örtlich zustän­
digen Bezirkshauptmannschaften als 
Jagd-, Forst- und Fischereibehörden 
zu hören.

Alle Probleme, die sich aus der frei­
en Entwicklung der Schalenwildbe­
stände in der ungestörten Naturzo­
ne, insbesondere aber auch in der 
Kulturlandschaft der Bewahrzone, 
hier im Bezug auf die weiterhin aus­
geübte land- und forstwirtschaftli­
che Nutzung, sowie überhaupt 
gegenüber angrenzenden Jagdge­
bieten ergeben, sind Gegenstand 
des zu erarbeitenden Management­
planes zur Wildstandsregelung; das 
Gesetz verwendet hiezu erfreuli­
cherweise wenigstens in Klammer 
den Begriff „Jagd“. Daß für diese 
neben den anerkannten Grundsät­
zen der Wissenschaft nicht auch die 
Weidgerechtigkeit im Sinne der 
heute aktuellen Definition (nach 
Wölfel) von „artgerechter, natur­
schutzkonformer und tierschutzge­
rechter Jagd“ zu beachten ist, muß 
als bedauerlicher Mangel im Gesetz 
angesehen werden. Dem Verneh­
men nach haben die Forstleute der 
Österreichischen Bundesforste AG 
schon ein Regulierungs(=Beja-

Oberösterreichischer 
und zugleich

Internationaler Jagdhornbläserwettbewerb 
am 20. Juni 1998 

in St. Florian bei Linz
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gungs)konzept als Grundlage für 
den jagdlichen Managementplan 
entwickelt, welches die Zustimmung 
nicht nur der Nationalpark-Pla­
nungsstelle, sondern auch des 
Wildbiologen Dr. Reimoser findet 
und damit Aussicht auf Konsens 
und Realisierung hat. Das ÖBF- 
Konzept sieht ausgesprochene 
Ruhezonen und neben diesen 
Bereiche vor, in denen mit Intervall- 
bejagung und Schwerpunktbeja- 
gung ein dem Lebensraum ange­
paßter Wildstand erreicht werden 
soll. Natürlich wird die Bejagung 
vorrangig die Jugendklassen betref­
fen; jegliche Trophäenjagd muß 
also ausgeklammert bleiben. Ver­
ständlicherweise behält die ÖBFAG 
die Durchführung der Regulierungs­
jagd, die zweifellos hohe Fach­
kenntnis und Revierkundigkeit ver­
langt, ihrem eigenen Forst- und 
Jagdpersonal vor, was die fallweise 
Beiziehung heimischer Jäger wohl 
nicht unbedingt ausschließen muß.

Schutzbestimmungen (§ 7)

Das Befahren von Grundflächen mit 
Fahrzeugen abseits von Straßen und

Radwegen ist nur innerhalb der land- 
und forstwirtschaftlichen Nutzung 
gestattet, das Befahren nicht öffentli­
cher Straßen ist aber unter anderem 
auch zur rechtmäßigen Ausübung 
der Jagd und Fischerei erlaubt. Das 
Überfliegen des Nationalparks mit 
Paragleitern, Hängegleitern und 
Flugdrachen ist außerhalb festgeleg­
ter Überflugszonen verboten.

Warum das Befahren mit Kraftfahr­
zeugen abseits von Straßen, also 
freien Geländes, zwar für die Nut­
zung auf Wiese und Almboden und 
im Wald, nicht aber für den Jagdbe­
trieb erlaubt ist, während zur recht­
mäßigen Ausübung der Jagd nicht 
öffentliche Straßen im Nationalpark 
schon befahren werden dürfen, ist 
schwer verständlich.

Wildstandsregulierung -  
nationalparkkonforme Jagd?

In der Naturzone (§ 8) und auch in 
der Bewahrungszone (§ 9), also im 
gesamten Nationalpark, ist die Ausü­
bung von Jagdrechten, die über die 
Vollziehung der Managementpläne 
zur Wildstandsregulierung in der

jeweiligen Zone hinausgeht, verbo­
ten. Eine Revierverpachtung ist somit 
ausgeschlossen.

Die Jagd der Zukunft muß überall, 
soll sie bestehen können, in ökolo­
gischer Verantwortung ausgeübt 
werden. Dies gilt umso mehr unter 
den Zielsetzungen des National­
parks. Die hier eingesetzten Jäger 
werden sich der schwierigen Aufga­
be zur Wildstandsregulierung in 
Form einer „nationalparkkonformen “ 
Jagd (im Sinne von Prof. Dr. Reimo­
ser) zu stellen wissen.

Mögliche Förderungen

Das Land kann (§ 11) u. a. Maßnah­
men fördern, die der Entwicklung 
einer biologisch ausgerichteten und 
ökologisch orientierten Forstwirt­
schaft oder auch der wissenschaftli­
chen Untersuchung und Konzepts­
entwicklung zur Lösung von beste­
henden ökologischen, wirtschaftli­
chen und sozialen Problemen die­
nen.
Es ist unverständlich, daß keine 
Förderungsmöglichkeit für Maßnah­
men zur Entwicklung einer ökolo-
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gisch orientierten Jagd vorgesehen 
ist. Eine solche könnte maßgeblich 
zur Konzeptsentwicklung, betref­
fend die Bewältigung des allgegen­
wärtigen Wald-Wild-Problems im 
Bergland beitragen.

Struktur, Betrieb und Verwaltung

Die Nationalparkregion (§ 14) umfaßt 
die Nationalparkgemeinden (§ 13). 
Derzeit sind dies die Gemeinden 
Reichraming, Großraming, Molln, St. 
Pankraz, Windischgarsten, Roßlei­
then, Rosenau und Weyer-Land. Für 
Teile der Nationalparkregion, die 
nicht im Nationalpark liegen, also 
Anrainer sind, kann die Landesregie­
rung ein Raumordnungsprogramm 
erstellen. Im Verfahren dazu ist ver­
schiedenen Institutionen und Interes­
sensvertretungen, darunter auch 
dem WWF (World Wilde Fund for 
Natur) Gelegenheit zur Stellungnah­
me zu geben.

Weil allen im Gesetzestext nament­
lich angeführten Gruppierungen 
Jedenfalls“ Gelegenheit zur Stel- 
lungsnahme gegeben werden soll, 
ist „gegebenenfalls“ eine Stellung­
nahme des sonderbarerweise nicht 
erwähnten Landesjagdverbandes 
wohl nicht auszuschließen? Sie 
wird bei der raumordnenden 
Lösung revierübergreifender Beja- 
gungs- und Fütterungsprobleme 
nicht ohne Bedeutung sein!

Die von Land und Bund gemeinsam 
zu errichtende Nationalparkgesell­
schaft (§ 15), deren Aufgabe die 
Errichtung und der Betrieb des Natio­
nalparks ist, führt den Firmennamen 
„Nationalpark Oberösterreichische 
Kalkalpen Ges.m.b.H.“ Im National­
parkkuratorium (§ 16), dem eine 
Fülle von Aufgaben obliegt, sind 14 
Mitglieder, darunter auch der Ober­
österreichische Landesjagdverband, 
zur Interessenkoordinierung vorge­
sehen.

Hier ist also die Interessenvertre­
tung der Jagd und der Jägerschaft 
neben dem Wald- und Grundbesit­
zerverband, den Einforstungsge­
nossenschaften, dem Tourismus­
verband, den Alpinvereinen, dem 
Naturschutzbund und dem WWF 
eingebunden.
Der OÖ. Landesjagdverband hat im

Stadium der Gesetzwerdung erst­
mals im Juni 1992, dann im Oktober 
1993 und schließlich im August 
1995 zu den Gesetzentwürfen Stel­
lung genommen. Dies sowohl mit 
konkreten Formulierungsvorschlä­
gen, als auch, nach Kontaktnahme 
mit erfahrenen Revierinhabern und 
Waldbesitzern, mit zahlreichen Hin­
weisen auf die für die Jagd im und 
um den Nationalpark zu erwarten­
den Probleme. Manche dieser Vor­
schläge fanden dankenswerterwei­
se Beachtung, manche blieben lei­
der unberücksichtigt. Anläßlich der 
im März 1993 in Windischgarsten 
abgehaltenen Tagung „Jagd -  
Naturschutz -  Nationalpark“ äußer­
te Landesjägermeister Reisetbauer, 
von der Umweltakademie des Lan­
des eingeladen und mit der Einlei­
tung betraut, seine Genugtuung 
darüber, daß die jagdliche Interes­
senvertretung -  nach bereits jahre­
lang laufender Planung -  erstmals 
von den Nationalparkplanern ins 
Gespräch gezogen würde. Nicht 
zuletzt waren es ja die mangelnde 
Information und die spärliche oder 
überhaupt fehlende Kontaktnahme, 
die bei den Jägern, so wie auch bei 
den Waldbesitzern und Bauern, zu 
Vorbehalten gegen den National­
park geführt hatten. Angesichts der 
jahrelangen Geburtswehen um den 
Nationalpark Hohe Tauern hätte 
man hierzulande wissen müssen, 
daß ohne die Grundeigentümer, 
Jagdberechtigten und sonstigen 
Rechtsinhaber lange „nichts geht. “ 
Grundsätzlich begrüßte der Lan­
desjagdverband die Schaffung des 
Nationalparks schon in seiner 
ersten Stellungnahme, nicht ohne 
natürlich in Sorge um ein gedeihli­
ches Verhältnis zwischen der Regu- 
lierungsbejagung im Park und der 
Jagd außerhalb desselben auch 
manche Bedenken zu äußern.

Nun aber sind nach demokratischer 
Willensbildung durch Gesetz und 
Staatsvertrag die Grundlagen für 
die Verwirklichung des National­
parks geschaffen. Diese wird, 
gemessen an den in vergleichbaren 
mitteleuropäischen Nationalparks 
gewonnenen Erfahrungen, eine 
Fülle von Konflikten zwischen den 
festgeschriebenen Planungszielen

herbeiführen, weil, ungeach 
so idealer Vorstellungen, r 
mal der Teufel im Detail sh 
gesehen kommt den gei 
Managementplänen für Nai 
Wildstandsregelung und Be 
lenkung entscheidende Be 
zu. Die Managementplani 
Wildstandregulierung muß v 
nach Wölfel, Göttingen, 
„störungsminimierende, de 
druck senkende Strategien 
sen, welche erkennen lass 
auf diese Weise die Vertraut 
Wildes erhalten, die Verfü 
der Nahrung ansteigen t 
Vegetationsbelastung 
Äsungseinfluß sinken kann. 
Unmittelbar nach Redaktio 
dieser Nummer des „OÖ. 
fand in Molln das erste 
spräch, betreffend die h 
mentpläne, mit allen ex , 
beteiligenden Institutionen i 
dem auch der Landesjäge 
in Begleitung der Bezirksja 
ster von Kirchdorf und St 
nahm. Über die weitere Ent\ 
des Nationalparks wird im H 
berichten sein.

Ein fünfjähriger Erntebock (55C 
ger Rudolf Griesmaier aus de, 
Dorf an der Pram.
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Ein Blick vom 
Traunstein 

auf die öster­
reichischen 

Bundesforste
Ing. Peter Kraushofer, 

Hegemeister

erantwortungs- 
voll geführte 
Großreviere 

im Staatsbe­
sitz müßten 
eigentlich ein 
ausgewoge­
nes Wald- 

Wild-Verhält- 
nis aufweisen. 

Österreichischen Bundesforste
sollten forstlich und jagdlich Muster­
betrieb sein.
Verantwortungsvolles Vordenken und 
die Entwicklung von Zukunftsstrategi­
en sind in Sachen Forst und Jagd 
gefragt.“
Darauf angesprochen, hat mich der 
Leiter der Forstverwaltung Gmunden, 
Herr OFR Dipl.-Ing. Josef Kersch­
baummayr, zu einer „Revierrunde“ 
eingeladen.
Drei ganz unterschiedliche Reviertei­
le der 12.000 ha umfassenden Ver­
waltung standen auf dem Programm: 
Eine großflächige Aufforstung nach 
einer Windwurfkatastrophe nächst 
der Westautobahn (Traunfall), Natur­
verjüngungskonzept im Gamsrevier 
hinterm Traunstein und „dazwischen“ 
die Mischwaldbewirtschaftung in der 
Flyschzone.
Zielvorgabe überall: Mischung
gemäß Naturvorgabe! 
Ausgangssituation war jeweils ein 
„entmischter“ Wald, entstanden auf­
grund forstlicher Fehler („Fichtenbe­
vorzugung“), belastet mit Wildschä­
den (Verbiß, Schälschäden). Die 
„forstlichen Fehler“ sind im Traunfall

Alte Tanne und Traunstein im Vorder­
grund.
„Gemischter Nachwuchs“

und bei der Entmischung der Flysch- 
reviere schwerwiegender als im Kalk­
bereich. Im Kalk sind „Monokulturen“ 
überwiegend durch den Entmi­
schungsverbiß verursacht worden. 
Beim eigentlich standortfremden 
Fichtenbestand neben der Westauto­
bahn hat die Natur durch große 
Windwurfflächen einen Neubeginn 
mit Laubholzaufforstung (Eiche, 
Buche, Ahorn, Hainbuche, Linde, Kir­

sche, Lärche) erwirkt. Großflächige 
Zäunungen (bis 30 ha Einzelfläche) 
und Naturverjüngung von Esche und 
Buche haben zum Erfolg geführt. Die 
Jäger beteiligten sich durch konse­
quente Rehwildkontrolle (Freihaltung 
der Zaunflächen). Nach nunmehr 10 
Jahren sind die Zäune entfernt, ein 
artenreicher Mischwald bedeckt die 
ehemalige Schadensfläche. Trotz 
nunmehr hoher Wilddichte (nachhal­
tiger Abschuß 10 Rehe/100 ha) gibt 
es sehr gute Naturverjüngung von 
Ahorn, Esche und Buche. Aus jagdli­
cher Sicht ist ein optimaler Rehwild­
lebensraum entstanden, die öden 
„Zaunjahre“ wurden überwunden.
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Gänzlich anders gelagert ist die Aus­
gangssituation im Flyschrevier: Mitt­
lere Höhenlage, Fichten, Buchenbe­
stand. Hier wurde das Rotwild stark 
reduziert und ist praktisch ver­
schwunden (1 Stk./lOO ha) -  rotwild­
freie Zone. Punktuell zeugen starke 
Schälschäden vom ehemaligen Rot­
wildbestand und jagdlichen Fehlern. 
Der Rehwildabschuß liegt bei ca. 6 
bis 7 Stück/100 ha und wird vorwie­
gend durch Abschußvergabe in 
Pirschbezirken getätigt. Dabei ist die 
Abschußerfüllung oft schwierig.
Bei diesem eher geringen Wildbe­
stand ist eine entsprechende Verjün­
gung des Waldes „automatisch gege­
ben“. Durch liebevoll ausgeführte 
„ergänzende“ Tannenpflanzungen an 
geeigneten und ausgesuchten 
Standorten (vorwiegend bei alten 
Stockachseln) wird die auch im Alt­
holz fehlende Tanne wieder einge­
führt. Dabei genügt das Verstreichen 
des Terminaltriebes mit Verbiß­
schutzmittel. Auch Kleinflächen, die 
durch Einzelstammentnahmen und 
Schadholzbeseitigung entstanden 
sind, werden für derartige Mi­
schungsflächen (Buche, Tanne) im

Fichtenbestand genutzt. Dort wach­
sen wieder günstige Biotope für Reh­
wild und auch für Federwild (Wald­
hühner).
Aus jagdlicher Sicht sei hier ver­
merkt, daß, abgesehen von der Pro­
blematik „rotwildfreier Zonen“, die 
Reviervergabe im Rahmen von ein­
zelnen Pirschbezirken nicht anzu­
streben ist. Jedenfalls sollten mehre­
re Pirschbezirke Zusammenwirken 
und „miteinander“ geführt und gelei­
tet werden. Das geschieht hier durch 
den Revierförster und in Summe 
durch den Forstmeister. Außerdem 
gibt es neben den Pirschbezirken 
auch 7 Pachtjagden mit einem 
Flächenausmaß bis zu 800 ha. Die 
Pirschbezirke stellen keine Revier­
vergabe dar, sondern entsprechen 
eher den „Ausgehern“ in Genossen­
schaftsrevieren, jedoch unter „forstli­
cher“ Leitung.
Nun aber ins Gebirgsrevier, zum 
Traunstein.
Dort sind die Verhältnisse in jeder 
Beziehung rauher und doch ähnlich. 
Naturverjüngung von Buche, Fichte 
und Lärche, aber auch von Tanne, 
Ahorn und Esche, sind möglich und

ergeben die gewünschte „Mischung 
nach Naturvorgabe“ (siehe Bild 1 -  
„gemischter Nachwuchs über dem 
Traunsee”).
Großflächig ist diese Bestandesum­
wandlung bereits gelungen. Die „alt­
modischen“ Fichtenwaldstreifen auf 
den Schlägen früherer Zeit heben 
sich eintönig dunkel deutlich gegen 
die dazwischen liegende bunte 
Mischwaldverjüngung der letzten 10 
Jahre ab. Man bekommt hier ganz 
deutlich den Gesinnungswandel der 
Forstwirtschaft vor Augen geführt. 
Noch vor 25 Jahren wurden die Fich­
tenkulturen von Laubbäumen gesäu­
bert und der Wildverbiß an Ahorn und 
Buche „zugunsten“ der Fichte gedul­
det. So sind die Fichtenmonokulturen 
entstanden. Für die nunmehr ange­
strebte und durchgeführte Misch­
waldnaturverjüngung war eine deutli­
che Schalenwildreduktion notwendig. 
Extremabschuß an exponierten 
Punkten (Gams auf Windwurfschlag) 
wurde gefordert und durchgeführt. 
Aus jagdlicher Sicht sind das schwe­
re Brocken, nicht leicht zu verdauen. 
Dazu wurde mir eine Vergleichszäun- 
ung (Probezaun) im angrenzenden

zum Zerstäuben von Wurfscheiben!
I B r o w n in g
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Revier gezeigt. Dort ist die Schalen­
wildreduktion noch nicht entspre­
chend durchgeführt. Die Zäunung 
zeigt üppige Laubholzverjüngung 
(Ahorn, Esche, Buche) -  außerhalb 
des Zaunes nur verbissene Fichten, 
kein „sichtbares“ Laubholz (siehe 
Bild 2 -  „Im Zaun Laubholzverjün­
gung, außerhalb nur Fichte“). 
Vergleicht man dieses Bild mit der 
gelungenen Naturverjüngung im 
anderen Revierteil, wo nur noch die 
Tanne einen Verbißschutz erhält, ver­
steht man die nunmehrige Vorgangs­
weise der Forstverwaltung „Wald vor 
Wild“ (siehe Bild 3 -  „Naturverjün­
gung Buche/Tanne gelungen“). 
Erfreulich dabei ist auch, daß in diese 
Jungwaldflächen auch Wildwiesen 
und Äsungsflächen eingebaut sind 
und sich auch hier ein rasch heran- 
wachsender hochwertiger Wildein­
stand entwickelt.
Zusammenfassend gesehen sind 
diese drei Revierteile der Forstver­
waltung ein Spiegelbild unseres Lan­
des und der Bemühungen, den Wald 
wieder „naturgemäß“ aufzubauen 
und „umzubauen“.

Schwerwiegende Fehler aus der Ver­
gangenheit werden durch „schwere 
Schnitte“ saniert. Die Land- und 
Forstwirtschaft steht dabei „über“ 
Wild und Jagd. Oft wird das Wild zum 
Sündenbock. Niemals sollte aber 
dabei die Zusammenarbeit der 
Betroffenen zerstört werden. Leider 
geht das alles nicht von heute auf 
morgen und nicht ohne fallende 
Späne (manchmal fliegen auch die 
Fetzen). Augenmaß ist gefragt und 
führt letztlich zum Erfolg. Dabei ent­
stehen wieder neue „bunte“ Lebens­
räume, in denen es auch (bald?) den 
„Aufschwung“ für unser Wild geben 
wird!
Dazu erwartet die Jägerschaft von 
den Bundesforsten noch die Erstel­
lung und Umsetzung eines Hegekon­
zeptes. Besonders bei Rot- und 
Gamswild ist dies notwendig. Ent­
sprechend großflächige Hege unter 
Berufsjägermitwirkung sollte für die

Im Zaun /  Esche /Ahorn 
Außer Zaun /  Fichtenkollerbüsche

Bundesforste „Ehrensache“ sein. 
Derzeit gehen die Entwicklungen da 
aber eher in eine „rotwild- und berufs­
jägerfreie“ Richtung, in die falsche 
bzw. einfachere Richtung. Die Steier­
märkischen Landesforste dagegen, 
setzen nach wie vor auf Großreviere 
und Berufsjägerbetreuung -  mit 
Erfolg. Wald + Wild/Forst + Jagd ist 
auch und besonders in Großbetrie­
ben machbar!
Das gemeinsame, ausgewogene 
„Wald + Wild/Forst + Jagd“ muß als 
Ziel erhalten bleiben. Besonders die 
Österr. Bundesforste sind zu einer 
Vorbildwirkung verpflichtet und auf­
gerufen.
Dazu ein Zitat des obersten Bundes­
forstechefs -  Herr über 580.000 
Hektar. Dipl.-Ing. Richard Ramsauer 
meint:
„Ich würde mir wünschen, daß von 
den Jägern noch mehr forstliche 
Kenntnisse verlangt werden, auch 
ein Wochenendseminar an einer 
forstlichen Ausbildungsstätte könnte 
ich mir vorstellen: Je mehr ein Part­
ner vom anderen weiß, desto besser 
kann er ihn verstehen, desto erfolg-
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eicher kann man gemeinsam vorge- 
ien.“
:ür alle Forstleute, die im Schalen- 
vild ein unnötiges Übel sehen, es als 
Schädling“ werten, möchte ich das 
)bige Zitat abändern: Ich würde mir 
vünschen, daß von den Forstleuten 
ioch mehr jagdliche und ökologische 
Cenntnisse verlangt werden, -  ... 
iesto erfolgreicher kann man 
gemeinsam Vorgehen.
Abschließend gesehen, hat diese 
ievierrunde gezeigt, daß die Forst- 
Verwaltung Gmunden der Öst. Bun- 
iesforste die waldbaulichen Maß- 
lahmen mit viel Einsatz erfolgreich 
gestaltet. Naturgewalten und wirt­
schaftliche Fehler aus „Vorperioden“ 
laben diese Maßnahmen gefordert. 
Gleichen Einsatz um erfolgreiche 
-lochwildhege erhoffe ich mir zuver- 
¡ichtlich.
Ein erster Schritt zur Umsetzung 
lines Hegekonzeptes ist durch die

Buchenjugend mit Tannen (Einzelschutz 
verstreichen)

am 28. 2. 1997 gegründete „Rotwild­
hegegemeinschaft Totes Gebirge 
Nordwest“ bereits verwirklicht. An 
dieser Hegegemeinschaft ist neben 
den bundesforstlichen Forstverwal­
tungen Ebensee, Bad Ischl und Bad 
Aussee auch die Forstverwaltung 
Gmunden beteiligt. Sind die Bundes­
forste wirklich auf dem Weg, auch in 
jagdlichen Belangen wieder „Vorbild­
reviere“ zu gestalten?

Pamir
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Rehbock­
abschuß 

1996/97 in 
Oberösterreich

Hegemeister Helmut Waldhäusl

m Bundesland 
Oberöster­
reich kamen 

im Jagdjahr 
1996/97 insge­
samt 26.829 
Rehböcke zur 
Strecke, 

23.842 Stück 
davon wurden 

erlegt (88,9 %) und 2987 Stück wur­
den als Fallwild (11,1 %) -  vorwie­
gend durch Straßenverkehr -  gemel­
det. Gegenüber dem Vorjahr -  
Gesamtabgang 27.056 Stück -  ist 
ein minimaler Rückgang von -0,84 % 
zu verzeichnen.
Die Altersklassen weisen in der 
Landeszusammenstellung gegenü­
ber dem Vorjahr nur eine Verschie­
bung von 1 Prozentpunkt von der Mit­
telklasse von 38 % (1995) auf 37 % 
zu den Jährlingen auf 45 % , im Vor­
jahr 44 % auf, bei unverändertem

Bild 1: Kapitaler Unfallbock, ungerader 
Zehner mit 480 g Geweihgewicht mit 
Oberkiefer. Mehrendige und abnorme 
Böcke hätten für den Erleger einen 
besonderen Reiz gehabt. Revier Wald­
neukirchen.

Anteil der Altersklasse von 18 %. Der 
nach wie vor biologisch ungünstig 
hohe Eingriff in die Mittelklasse ist mit 
31,5 % auf den Abschuß zurückzu­
führen. Gegenüber dem Vorjahres­
wert von 32,2 % ist zwar eine margi­
nale Verbesserung eingetreten, die 
Situation ist aber weiter unbefriedi­
gend. Das oft verwendete Argu­
ment, daß dies eine Folge des 
Reduktionsabschusses sei, ist 
sachlich unrichtig und kann nicht 
als Ausrede gelten. Bei gleichblei-

Übersicht 1: Entwicklung der Gesamtstrecke in den letzten Jahren
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Bild 2: Unfallbock, Sechser mit 450 g 
Geweihgewicht mit Oberkiefer. Der im 
Juli 1996 überfahrene fünfjährige Bock 
hätte mit den starken Stangen und rei­
chen Perlen jeden Jäger als Lohn der 
Hege im Revier Waldneukirchen erfreut.

bendem Stand und Altersaufbau kön­
nen nachhaltig im Durchschnitt von 
100 Böcken etwa 40 erlegt werden, 
und etwa 60 Böcke müssen im Stand 
verbleiben. Welcher Jäger behält 
sich bewußt die geringeren Böcke 
zur Vererbung und Winterfütterung? 
Die Bedeutung der Altersklassen 
verdient allerdings eine intensivere 
Beschäftigung auf Bezirksebene. Der 
erwünschte hohe und biologisch rich­
tige Eingriff in die Jugendklasse wird 
mit 55 % im Bezirk Grieskirchen vor­
genommen. Urfahr mit 51 % sowie 
Rohrbach mit 50 % folgen, den nied­
rigsten Wert weist der Bezirk Steyr 
mit nur 36 % auf. Spitzenreiter in 
der Altersklasse (I) mit einem Anteil 
von 27 % ist der Bezirk Braunau, 
gefolgt von Gmunden mit 25 %, 
Rohrbach mit 22 % bzw. Steyr mit 21 
%. Eferding mit 11 %, Grieskirchen 
mit 12 % und Wels mit 15 % verfügen 
über die geringste Anzahl von Ernte­
böcken. Im Zentralraum verhindern 
sicherlich die hohen Fallwildverluste, 
daß mehr Böcke älter werden.
Ein heikles Thema sind nach wie vor 
die starken und unerwünschten Ein­
griffe in die Mittelklasse. Zweifellos 
spielen die teils enormen Verkehrs­
verluste eine Rolle (Bild 1 und 2), die 
Hauptursache liegt aber bei uns1987 1988 1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996
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Übersicht 2: Bewertungsergebnisse für Rehböcke -  Jagdjahr: 1996/97 -  Oberösterreich
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Mühlviertel
Freistadt 99.902 2406 2,41 8,1 43 40 17 18 19 13 48 2 3 11 3 0,0 35,3
Perg 60.405 1611 2,67 8,6 46 37 17 16 20 14 46 4 3 11 3 0,0 32,3
Rohrbach 82.985 1924 2,32 9,5 50 28 22 19 20 13 46 2 3 15 4 0,0 24,5
Urfahr 64.639 1732 2,68 14,8 51 33 16 18 22 15 41 4 2 8 5 1,0 25,2

Summe 307.931 7673 2,49 10,1 47 35 18 18 20 14 45 3 3 11 4 0,0 29,7
1995/96 307.853 7659 2,49 10,7 45 36 19 15 20 16 46 3 3 13 3 0,0 31,4

Zentralraum
Eferding 26.636 1030 3,87 12,9 49 40 11 16 19 14 45 6 1 5 4 1,0 32,9
Grieskirchen 57.760 2228 3,86 17,7 55 33 12 10 27 21 38 4 1 7 4 0,0 24,1
Linz 55.668 1303 2,34 14,1 47 34 19 19 18 14 43 6 2 10 6 1,0 28,1
Wels 49.813 1628 3,27 17,0 43 42 15 18 20 7 50 5 2 9 3 1,0 32,9

Summe 189.877 6189 3,26 16,0 49 37 14 15 22 15 43 5 1 8 4 1,0 28,7
1995/96 189.877 5994 3,14 16,3 47 38 15 13 20 19 43 5 1 9 4 1,0 30,6

Innviertel
Braunau 107.617 2267 2,11 10,4 44 29 27 23 17 15 40 5 3 16 7 1,0 23,6
Ried 55.729 1629 2,92 16,1 41 43 16 16 16 16 47 5 1 8 6 1,0 33,1
Schärding 61.813 1757 2,84 10,5 46 37 17 28 11 13 45 3 1 9 6 1,0 31,8

Summe 225.159 5653 2,51 12,1 44 36 20 23 15 14 44 4 2 11 6 1,0 28,9
1995/96 225.132 5627 2,50 11,1 45 34 21 33 7 15 42 3 2 13 5 1,0 28,6

Alpenbezirke
Gmunden 137.375 1215 0,88 5,1 41 34 25 41 1 5 50 3 8 14 3 0,0 30,8
Kirchdorf 117.878 1586 1,35 0,0 40 44 16 23 15 11 48 3 5 8 3 0,0 44,1
Steyr 102.267 2231 2,18 10,8 36 43 21 15 16 13 53 3 3 13 5 0,0 37,7
Vöcklabruck 103.302 2282 2,21 10,5 41 43 16 22 12 14 47 5 4 10 2 0,0 37,4

Summe 460.822 7314 1,59 7,4 39 42 19 23 12 12 49 4 5 11 3 0,0 37,9
1995/96 461.672 7776 1,68 9,1 40 42 18 23 13 15 45 4 6 10 2 0,0 37,9

Total 96/97 1,183.789 26.829 2,27 11,1 45 37 18 20 17 13 46 4 3 11 4 0,0 31,5

1995/96 1,184.543 27.056 2,28 11,6 44 38 18 21 15 16 44 4 4 11 3 0,3 32,2
1994/95 26.639 2,24 12,1 45 35 20 20 16 15 46 3 3 13 4 0,4 29,7
1993/94 29.097 2,45 11,1 47 34 19 26 16 11 43 4 3 12 4 0,3 28,4
1992/93 28.915 2,40 11,4 47 35 18 26 16 13 42 3 3 11 4 0,3 29,0
1991/92 1,186.928 28.469 2,40 11,1 48 33 19 27 15 13 42 3 2 12 5 0,4 28,0
1990/91 1,187.853 26.186
1989/90 25.162

Altersgliederung: Das Alter der erlegten Böcke hat nicht nur für den Hegeerfolg und die jagdlichen Freuden, die
mit der Geweihstärke, dem Alter und dem Wildbretgewicht zunehmen, sondern auch große ökologische Bedeutung. 
Bei naturgemäßem Altersaufbau mit entsprechend vielen alten Böcken sinken die Fegeschäden, weil die Platzböcke 
weniger fegen als junge Böcke, die in den Einstandskämpfen einen Platzbock-Einstand anstreben (A. von Bayern, 
schottische Untersuchungen).



JUNI 1997 DER OBERÖSTERREICHISCHE JÄGER

Jägern selbst. Der Gesamtabgang 
liegt lediglich in den Bezirken Rohr­
bach mit 28 % bzw. Braunau mit 
29 % unterhalb der 30-%-Grenze. In 
sieben der fünfzehn oberösterreichi­
schen Bezirken erreicht der Abgang 
Werte über 40 %!
Auch bei reiner Betrachtung des 
Abschusses in der Mittelklasse wei­
sen nur fünf Bezirke Prozentsätze 
unter 30 % auf: Braunau 23,6 %, 
Grieskirchen 24,1 %, Rohrbach
24,5 %, Urfahr 25,2 % und Linz 
28,1 %.
Im Bereich der Schonklasse liegt ein 
akuter Handlungsbedarf und gleich­
zeitig Sprengstoff, vor allem eine rie­
sige Angriffsfläche für die Jagdgeg­
ner. Es muß uns gelingen, die Jagd 
insgesamt und das Abschußver­
halten auf eine ökologische Basis 
zu Stellen oder wir stellen uns 
selbst in Frage!
Das Durchschnittsalter der mehr­
jährigen Böcke beträgt nahezu 
unverändert 4,02 Jahre, jenes aller 
Böcke 2,66 Jahre; die Differenz = 
Alterskennziffer = 1,35 (bei optima­
ler Abschußverteilung und Altersglie­
derung sollte dieser Wert bei ca. „2“ 
liegen).

Geweihgüte (Geweihgewichte)

Eine gute Geweihbildung ist nach 
wissenschaftlicher Erkenntnis 
Ausdruck eines guten Gesund- 
heits- und Ernährungszustandes.
Das Geweihgewicht ist deshalb ein 
guter Maßstab für die Beurteilung der 
Standortsgüte (Biotop) und des 
Wahlabschusses. Wo in die Bockkit­
ze und Jährlinge (Jugendklasse) 
stark und in die Mittelklasse (2- bis 
4j.) nur schwach eingegriffen wird 
und die schlechteren Böcke, etwa 1/4 
des Mittelklassestandes, erlegt wer­
den, rücken eine größere Anzahl zu 
den Böcken der Altersklasse auf. Bei 
höherem Stand ist die Wahrschein­
lichkeit größer, daß einzelne Böcke 
bei passendem Verlauf des Winters 
zu starken Ernteböcken reifen. 
Selbstverständlich sind auch Wild­
dichte und Wahlabschuß beim 
weiblichen Wild neben rehwildge­
rechter Fütterung wichtige Voraus­
setzungen für den Hegeerfolg, weil 
gute Böcke nur von guten Geißen 
kommen können.
In der Qualität bricht das Jagdjahr

Übersicht 3: Geweihgewichte pro Altersklasse nach Wuchsgebieten:

Wuchsgebiet Durchschnittliches Geweihgewicht in Gramm pro Altersstufe
Mühlviertel
Freistadt
Perg
Rohrbach
Urfahr

2jährig
172
211
199
216

3jährig
210
234
228
248

4jährig
244
255
240
271

5jährig+
259
262
267
282

mehrjähig
232
246
246
261

3jährig+
237
250
250
268

Summe 1996/97 200 227 251 267 244 249
Summe 1995/96 190 223 244 257 236 242

Zentralraum
Eferding 248 283 313! 312 296 302
Grieskirchen 246 280 280 287 273 283
Linz 229 252 270 278 263 267
Wels 216 238 255 276 250 257
Summe 1996/97 235 264 276 285 268 275
Summe 1995/96 230 248 272 283 261 268

Innviertel
Braunau 166 228 253 276 254 259
Ried 242 275 293 294 281 286
Schärding 213 254 281 295 271 275
Summe 1996/97 211 255 274 285 267 272
Summe 1995/96 213 248 269 274 260 264

Alpenbezirke
Gmunden 160 192 211 232 211 217
Kirchdorf 187 222 243! 239 227 234
Steyr 179 231 251 266 242 249
Vöcklabruck 191 219 234 241 223 . 230
Summe 1996/97 184 221 237 247 228 235
Summe 1995/96 189 216 231 235 221 227

OÖ. 1996/97 207 238 258 269 249 255
Prozentanteil 81,15 % 93,41 % 101,0 % 105,35 % 97,74 % 100%
Summe 1995/96 202 230 252 259 241 247
Summe 1994/95 199 229 249 260 241 247
Summe 1993/94 196 223 242 255 236 241

1996/97 als gutes Geweihjahr alle 
Rekorde. Das durchschnittliche 
Geweihgewicht der dreijährigen und 
älteren Böcke erreichte den bisheri­
gen Spitzenwert von 255 g, um 8 g 
(3,24 %) mehr als 1994 und 1995. In 
fast allen oö. Bezirken zeigt das 
Durchschnittsgewicht gegenüber 
dem Vorjahr eine zum Teil beträchtli­
che Zunahme in g: Rohrbach 15, 
Urfahr 14, Braunau und Steyr 11, 
Gmunden und Wels 10, Schärding 9, 
Eferding, Grieskirchen und Vöckla­
bruck 8, Perg 6, Kirchdorf 4, Linz 3, 
Ried 2.
Das höchste durchschnittliche 
Geweihgewicht weist der Bezirk 
Eferding mit 302 g, vor Ried 286 g,

Grieskirchen 283 und Schärding
275 g auf. Klarerweise liegen die kli­
matisch und geographisch begün­
stigten Biotope in Front, aber auch 
rauhere Gegenden wie der Bezirk 
Urfahr mit 268 g oder der Alpenbe­
zirk Steyr mit 249 g, liefern ebenfalls 
Qualitätsbeweise. Der landesbeste 
Rehbock mit einer stattlichen Krone 
von 640 g stammt ebenfalls aus dem 
Bezirk Eferding, vor einem ebenfalls 
5-jährigen Sechser aus Urfahr mit 
610 g Geweihgewicht.
Zahlreiche Spitzenböcke in allen 
Landesteilen bestätigen das vergan­
gene Jahr als hervorragenden und 
bemerkenswerten Trophäenjahr­
gang. Freilich kommt es nicht auf die
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Bild 3: Ein Erntebock mit 27 und 25 cm 
Stangenhöhe, 18 cm Auslage und 530 g 
Geweihgewicht mit Oberkiefer, erlegt von 
Leopold Salcher im August 1996 im 
Revier Waldneukirchen.

Bild 4: Ein Abnormer, 7jährig mit 440 g 
Geweihgewicht mit Oberkiefer, erlegt von 
Heinz Edlinger im Revier Waldneukir­
chen.

einzelne Rehkrone an -  das wäre 
Rückfall In den vielgeschmähten Tro­
phäenkult sondern auf die Güte 
insgesamt; den biologischen „Luxus“ 
Geweih, als Produkt einer intakten 
Umwelt, Wohlbefinden des Individu­
ums, Indikator des Lebensraumes 
usw. Jeder Kundige weiß, wieviele 
Faktoren „zusammenpassen“ 
müssen, um einen wirklichen 
Kapitalbock heranreifen zu lassen. 
Sogesehen ist die Vielzahl der her­
ausragenden Böcke, die Verteilung 
praktisch über das gesamte Bundes­
land sowie die hohe Anzahl jener 
Reviere, die durchschnittliche 
Geweihgewichte über der 300-g- 
Marke aufweisen, für alle Jäger, 
Heger und Naturliebhaber gleicher­
maßen erfreulich. (Bild 3 und 4) 
Fehlabschüsse wurden trotz tole­

rantester Bewertung bei 1906 
Böcken, das sind 7.1 %, festgestellt. 
Die Tendenz ist leider stark stei­
gend. Viele Böcke hätten vermutlich 
in den Folgejahren dem Schützen 
und dem Jagdleiter als starke Ernte­
böcke viel jagdliche Freude bereitet. 
Enttäuscht sind ferme Jäger, die sich 
an Weisungen des Jagdleiters halten 
und über Beherrschung und Fach­
kenntnisse verfügen, wenn Böcke, 
die sie oft geschont haben, von 
„Schießern“ erlegt werden, die beim 
Herbstrehabschuß, bei der Winterfüt­
terung und bei anderen Hegemaß­
nahmen oft fehlen. Da der Bockab­
schuß im Abschußplan begrenzt ist, 
besetzen nach dem Abschuß gutent­
wickelter Böcke, geringere Böcke die 
Einstände und werden oft jahrelang 
kostspielig gefüttert. Sie haben trotz

Die Geweihstufen sind im Anschluß 1996/97 fast gleich geblieben:

Geweihstufe Anteil am Bockabschluß Schwankungsbreite
1996/97 1995/96 in den Revieren

%  %  %

Knopfer 20 21 10.0 -41,0
Spießer 17 15 1 ,0 -27 ,0
Gabler 13 16 5 ,0 -2 1 ,0
Sechser 46 44 38 ,0 -53 ,0
Achter 1 1 0 ,5 -  0,7
Abnorme 3 3 1 ,7 -  6,3

ANGEBOT DES MONATSREVOLVER S & w <m
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statt 8.020,- nur 5.790,-

A N G E B O T  D E S  M O N A T S
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- J B R O w n i n G17.990.
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BOCKBÜIIS 
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X
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oder versch. andere Kaliber 
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statt 22.240,- nur 16.990,-

HERBERT WERTGARNER 
Jagd & SporthandelsgmbH 
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4470 Enns, 07223/ 822 64 17
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Die Fehlabschüsse entfallen auf folgende Altersklassen:

Alter rot/Stk. rot/grün gesamt %
Jährlinge 179 24 203 0,75
2jährige 221 63 284 1,06
3jährige 422 165 587 2,19
4jährige 587 165 752 2,80
5jährige (Schonzeitübertr.) 80 - 80 0,30
Summen 1489 = 5,55 % 417 = 1,55 % 1906 7,10

geringerer Güte die Möglichkeit, sich 
zu vererben.
Insgesamt fällt auf, daß sich die Fehl­
abschüsse immer mehr zu den bes­
ser aufhabenden Böcken aller Alters­
klassen verlagern, daß Irrtümer im 
Ansprechen eher selten passieren, 
daß vielmehr der rote Punkt bewußt 
in Kauf genommen wird.
Immerhin stammt in 229 von 838 
Revieren (entspricht 27,3 %) der 
jeweils beste Bock aus einem Fehl­
abschuß. In einem Revier wurden die 
sieben besten Böcke in der Kategorie 
rot erlegt. Unter den Fehlabschüs­
sen befinden sich zahlreiche Jährlin­
ge mit Geweihgewichten über 200 
Gramm, darunter auch der Jahr­
gangsbeste mit 250 g, sowie der 
beste 2jährige Bock mit fast unglaub­

lichen 460 Gramm Geweihgewicht.
Gerade unter den zweijährigen 
Böcken wurden zahlreiche kapital 
veranlagte Exemplare mit Trophäen­
gewichten über 300 Gramm bis hin 
zu den erwähnten 460 Gramm erlegt; 
etliche auch in der Rubrik des Revier­
besten. Solche Tatsachen sind weder 
für den Erleger noch für den Jagdlei­
ter Visitkarten und schaden letztend­
lich allen Weidkameraden! Diese 
unsympathische Art der Abschuß­
durchführung ist kein „Kavaliersde­
likt“ sondern hier wird Weidwerk zum 
Neidwerk degradiert. Eine „Durchfor­
stung“ unter diesen „Schießern“ 
scheint angebracht, zum Schutze 
des Rehwildes und des Ansehens 
der gesamten Jägerschaft.

Eine Rarität unter den vielfältigen For­
men die Rehbockgehörne aufweisen, 
stellt dieses Geweih dar, dessen sich Wk. 
Rudolf Sturmayr aus dem Revier Treu- 
bach erfreuen kann.

SÜDAFRIKA-PACKAGES
ZULULAND Deutschsprachige Führung • Beste Referenzen 

5 Jagd- und 2 Reisetage ab/bis Johannesburginkl. 1 Nyala,
1 Bergriedbock oder Impala 
1 Warzenschwein oder Steinbock 
oder Qrauducker

inkl. 1 Impala, 1 Warzenschwein 
2 aus folgenden Wildarten: 

Kudu, Oryx, Zebra, Hartebeest, 
Blue Wildebeest

Kontaktadresse: Werner Haider, Rosengasse 168, Ä-Y851 Lanzenkirchen, Tel. +, Fax: 02627/45427
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Abschußrichtlinien für Rehwild 
Änderung

Der Niederwildausschuß hat nachstehend angeführte Regelung 
für Rehböcke der Klasse II ( Mittelklasse) erarbeitet. Diese wurde 
vom Landesjagdausschuß beschlossen und vom Amt der oö. 
Landesregierung genehmigt.

ler-Böcke
(Ernteböcke)

ler-Böcke sind Böcke ab dem vollen­
deten 5. Lebensjahr. ler-Böcke, die 
ein Geweihgewicht von mehr als 
300 g aufweisen, dürfen nicht vor 
dem 1. August erlegt werden (Enden­
zahl, Endenlänge und Auslage sind 
für die Beurteilung nicht maßgeblich).

Iler-Böcke
(Mittelklasse)

Iler-Böcke sind Böcke vom vollende­
ten 2. Lebensjahr bis zum vollende­
ten 5. Lebensjahr.

(bisher:
Zu schonen sind Böcke mit einer, 
bezogen auf Standort und Altersklas­
se, überdurchschnittlichen Körper- 
und Geweihentwicklung) 

entfällt

neu:
Ganzjährig zu schonen 
sind Böcke mit einem 

Trophäengewicht 
über 300 g.

Iller-Böcke
(Jährlinge)

Iller-Böcke sind Böcke bis zum voll­
endeten 2. Lebensjahr.
Zu schonen sind Böcke mit auffallend 
guter Körper- und Geweihentwick­
lung.
Der Abschußplan beim Rehwild ist so 
zu erstellen, daß beim männlichen 
Wild mindestens 60 Prozent des 
Gesamtabschusses auf die Klasse III 
und Bockkitze entfällt. Derselbe 
Grundsatz gilt für das weibliche Wild. 
Mit dem Abschuß soll ein Geschlech­
terverhältnis von 1:1 herbeigeführt 
bzw. erhalten werden.

„Abnorme“

Als „abnorm“ werden Böcke bezeich­
net, deren Geweihbildung wesentlich 
von der üblichen Form abweicht. 
Darunter fallen: Einstangenböcke 
infolge fehlenden Rosenstockes, 
Geweihe mit Rosenstockbruch und 
festgewachsener oder pendelnder 
Stange, Mehrstangengeweihe, Kork­
zieher-, Widder oder Blasengeweihe 
sowie Geweihe mit Knickbrüchen mit 
oder ohne Notenden, Perückenge­
weihe und Geweihe, deren Enden 
direkt im Rosenbereich angesetzt 
sind.

neue Ergänzung:
Als abnorm gelten auch 

jene Böcke, die im 
unteren

Drittel der Stange 
ein zusätzliches Ende 

aufweisen.

Abschußdurchführung

Es dürfen erlegt werden:

a) ab 16. Mai: Iller-Böcke
b) ab 1. Juni: ler-Böcke (Geweihge­

wicht bis 300 g), Iler-Böcke (aus­
genommen ganzjährig zu scho­
nende Böcke mit einem Geweih­
gewicht über 300 g) und Abnorme

c) ab 1. August: ler-Böcke (Geweih­
gewicht über 300 g)

Abschuß von Geißen und Kitzen

1. Bei Geißen und Kitzen gibt es kei­
nen Ernte-, sondern nur einen Hege­
abschuß.
Dieser ist wichtig und äußerst gewis­
senhaft durchzuführen.
2. Vom Abschuß an weiblichem Reh­
wild sollen bis zu zwei Drittel auf

Geißkitze und mindestens ein Drittel 
auf Alt- und Schmalgeißen entfallen.
3. Starke, kräftige Geißen sind die 
Voraussetzung für einen guten Reh­
bestand. Schwache Stücke sind 
rechtzeitig abzuschießen.
Mit dem Geißen- und Kitzabschuß 
soll zu Anfang der Schußzeit begon­
nen werden, damit die Vorteile, die 
sich mit Anfang der Jagd bieten, 
genützt werden können. Gemäß der 
Abschußplanverordnung 1993 sind 
bis 31. Oktober wenigstens 50 % 
des Abschusses von weiblichem 
Wild und Kitzen durchzuführen. Zeit­
lich verzögerter Abschuß bringt 
Nachteile. Abschuß unter zeitlichem 
Druck behindert den gewissenhaften 
Wahlabschuß.
Das Verfärben des Rehwildes im 
Frühjahr und Herbst ist ein guter 
Anhaltspunkt für den Gesundheitszu­
stand .
Stücke, die den Haarwechsel auf län­
gere Zeit erstrecken, sind gewöhnlich 
alt oder krank.
4. Auch bei den Geißen ist die Scho­
nung der Mittelklasse aus biologi­
schen Gründen wichtig. Weil gesun­
de Geißen bis ins hohe Alter führen 
können, verlangt der Abschuß von 
Altgeißen besondere Sorgfalt. Nicht­
führende gesunde und starke Geißen 
sollen nicht abgeschossen werden, 
weil sie mit hoher Wahrscheinlichkeit 
ihre Kitze verloren haben.
5. Die tragbare Wilddichte ist nur bei 
entsprechend hohem Kitzabschuß 
(Geiß- und Bockkitze) zu erreichen.
6. Vorrangig sind zu erlegen:
a) Schwache Geißen und Kitze, die 
schwächer als der Durchschnitt sind.
b) spätsetzende Geißen, ungeachtet 
ihrer Wildbretstärke, samt ihren Kit­
zen (Kitze vor der Geiß),
c) bei Zwillingskitzen das schwäche­
re, ohne Rücksicht auf das Ge­
schlecht.
Faustregel für den Kitzabschuß: 
ein Drittel männlich, zwei Drittel weib­
lich.
Schwache Schmalrehe sollten sofort 
mit Aufgang der Schußzeit (16. Mai) 
erlegt werden.
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Zeitpunkt und 
Entfernung 
beim Reh­

bockabschuß
Fallbeispiel Revier Altenberg, 

nördlich der Linzer Universität, 
Bezirk Urfahr-Umgebung

Oberförster Ing. Franz Sternberger,
Ebensee

' ■■aKaaa-:- m Revier Alten­
berg beste­
hen seit zwei 

Jahrzehnten 
Aufschreibun­
gen über Ein­
zelheiten beim 
Abschuß von 

über 2000 
jcken. Zwischen 

den einzelnen Jahren sind die Unter­
schiede in der Abschußverteilung 
und Schußentfernung gering, ausge­
nommen das Tschernobyljahr 1986 
mit Abschußbeginn 16. Juli. In vielen 
standörtlich ähnlichen Revieren des 
Mühlviertels und Sauwaldes dürften 
Abweichungen vom Revier Altenberg 
nur gering und im Wahlabschuß bei 
Bockkitzen und Böcken und der 
Beunruhigung begründet sein. Um 
Vergleiche zu erleichtern, werden 
Einzelheiten über das Revier Alten­
berg angegeben: Größe 3613 ha, 
Seehöhen zwischen 350 und 780 m , 
mittlerer Jahresniederschlag 950 
mm, Jahrestemperatur nach See­
höhe zwischen 8,6 und 6,2 °C, Ver­
teilung 42 % Äcker, 31 %, Wiesen, 
25 % Wald und 2 % sonstige Flächen 
(Bild 1), %-Anteile der Feldfrüchte 
(Äsung, Sommereinstände) 25,6 
Wintergetreide, 17,2 Sommergerste 
und Menggetreide, 11,6 Hafer, 17,9 
Mais, 1,4 Kartoffel, 4,3 Raps, 17,2 
Kleegras und Kleearten, 0,4 geför­
derte Bracheflächen und 4,4 sonstige 
Früchte, Waldbaumarten 51 % Fich­
te, 32 % Kiefer, 10 % Rotbuche, 2 %

Eiche, 4 % Weichlaubbaumarten, 
0,2 % Lärche, einzelne Tannen.

Zeitliche Verteilung 
des Bockabschusses

Die wöchentliche Verteilung des 
Bockabschusses schwankt seit vie­
len Jahren nur wenig. Rund 40 % 
vom Jahresabschuß von 70 bis 
100 Böcken ohne Fallwild, werden 
zur Brunft in der ersten Augustwo­
che erlegt, 1/3, meist Jährlinge, in 
den ersten drei Wochen der 
Schußzeit und etwa 1/4 in 7 Wo­
chen vor und 3 Wochen nach der 
Brunft. Im Vergleich mit anderen 
Revieren des Bezirkes Urfahr ist der 
Knopfspießeranteil mit 10 % des ge­
samten Bockabschusses wesentlich 
geringer als der Bezirksdurchschnitt 
mit 17 % und 30 % in einzelnen Re­
vieren. Der etwas niedrigere Ab­
schuß nach Aufgang der Schußzeit 
und der geringere Knopfspießeranteil 
ist auf den stärkeren Eingriff in die 
Bockkitze, 70 Bockkitze auf 100 
Böcke und 45 Bockkitze bei hohem

Bild 1: Die Gemenglage von Wiese, Feld 
und Wald mit langen Wald-Feld-Grenzen, 
die eingesprengten Buschgruppen und 
Flecken bilden einen guten Flehwildbio- 
top. Der Niederwildbesatz war bis in die 
Sechzigerjahre gut und ist nachher stark 
zurückgegangen. Der Niederwildab­
schuß ist ein verläßliches Merkmal für 
Umweltveränderungen. Auf einer Tag­
jagd wurden in diesem Gebiet im Jahr 
1951 117 Flasen, 1996 nur 20 Flasen 
erlegt.

Knopfspießeranteil, zurückzuführen. 
Der Jagdleiter legt Wert darauf, daß 
beim Bockkitzabschuß folgende 
Grundsätze eingehalten werden: bei 
schwachen Kitzen Kitz und Mutter­
geiß, bei Zwillingskitzen das schwä­
chere Kitz ohne Rücksicht auf das 
Geschlecht und Bockkitze, die am 
Haupt noch nicht erkennbar sind. Ab 
der 2. Juniwoche bis zur Brunft ist 
der Abschuß gering, weil nur 
Böcke mit unterdurchschnittlicher 
Geweihgüte erlegt werden. In der
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2. Augustwoche, wo die Böcke noch 
gut treiben, schießen nur mehr ein­
zelne Jäger, die bisher nicht zu 
Schuß kamen. Die meisten Jäger ha­
ben die ihnen zugeteilten Böcke 
schon vorher erlegt. Etwa 80 % der 
Böcke werden auf dem Ansitz, 
etwa 20 % auf der Pirsch und nur 
einzelne Böcke auf der Blattjagd 
erlegt.

Beunruhigung

In einzelnen Ausgangsgebieten des 
Revieres Altenberg weichen zeitliche 
Verteilung und Uhrzeit des Abschus­
ses sehr weit vom dargestellten 
Durchschnitt ab. Die starke Beunru­
higung in dem etwa 250 ha großen 
Revierteil, 8 bis 11 km nördlich der 
Linzer Universität, hat viele Verursa­
cher: Reiter querfeldein, Bergradler, 
Jogger, Schwammerlsucher und 
Spaziergänger oft mit Hunden, weit­
ab von Wegen, Waldbesucher in 
Jungbeständen. Der bessere Auszug 
bei schlechterem Wetter, das meist 
gemieden wird, bestätigen den star­

ken Einfluß der Störung. Im Jahr 
1996 mußte ein Jäger im genannten 
Revierteil beim Abschuß für 1 Bock 
20 Reviergänge und für 1 Geiß oder 
Kitz 12 Reviergänge aufwenden. Im 
Jahr 1994 kam derselbe Jäger auf 
fast 60 Reviergängen nur einmal auf 
einen Bock zu Schuß. Am 10. Juni 
1994 wurden auf einer großen Wiese 
gleichzeitig 3 Böcke beobachtet und 
im Skizzenblock festgehalten, die bei 
oftigem Ansitz, später auch beim 
Geißen- und Kitzabschuß nie mehr 
gesehen wurden. Die Beispiele zei­
gen, in welchem Ausmaß das Reh­
wild nach ständiger Beunruhi­
gung, auch durch den Jäger, der 
zur Abschußerfüliung viel im 
Revier sein muß, bereits zum 
Nachtwild geworden ist. Die Folgen 
sind kürzerer Auszug auf Wiesen und 
Felder, längerer Aufenthalt im Wald 
mit stärkerem Verbiß (Bild 2) und 
zunehmend schwierigere Ab­
schußplanerfüllung mit länger 
dauernder Beunruhigung. Es wäre 
tatkräftiger angewandter Natur- und 
Tierschutz, wenn sich die Besucher 
von Wald und Flur an die gesetzli­
chen Bestimmungen hielten: Betre­
ten landwirtschaftlicher Grundstücke 
nur mit Erlaubnis des Grundbesit­
zers, des Waldes in über 3 m hohen 
Beständen, Verbleib auf den Wegen. 
Die Jäger verstehen sehr gut, daß 
man mit Hunden nicht auf stärker 
befahrenen Straßen gehen kann, 
weil die schädlichen Auspuffgase in 
der Höhe der Hundenase besonders 
stark sind. Wer wagt es in den

Medien und Organisationen für 
Wald (Umwelt), Tier und Eigen­
tumsrecht einzutreten?

Änderungen in der zeitlichen 
Abschußverteilung

Der in Abbildung 1 dargestellte Ver­
lauf in der Abschußverteilung ändert 
sich besonders vor der Brunft mit der 
Sorgfalt des Wahlabschusses. In 
manchen Revieren werden schon ab
1. Juni gute mittelalte Böcke ge­
schossen (Bild 3), wenn die Anwei­
sungen des Jagdleiters zu wenig 
befolgt werden und der Neid stärker 
ausgeprägt ist, als Rücksicht auf 
benachbarte Jäger und das Ansehen 
der Jäger und Fachkenntnisse. Die 
Jäger können heute nicht „eben“ 
genug gehen, sie stehen im Blick­
punkt und Kreuzfeuer der Öffentlich­
keit. Deshalb sollte alles was die 
„jagdliche Ordnung“ (Poeschl, 
Reisetbauer), die Jagdkamerad­
schaft und die wildbiologisch-öko­
logische Bildung in Frage stellt, 
sorgfältig vermieden werden. Ein 
fehlerhaftes Verhalten einzelner 
Jäger verursacht viele Vorwürfe wie

Bild 2: Verbissene Rotbuchen, die nach 
Anstreichen im Abstand von 1 bis 2 m 
rasch der „Verbißgrenze“ entwachsen. 
Wo das Rehwild bei starker Beunruhi­
gung den Äsungsbedarf auf Wiesen und 
Feldern nicht decken kann, muß es im 
Wald viel Forstpflanzen, Sträucher und 
Kräuter abäsen, um den Energiebedarf 
zu decken.
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Bild 3: Abwurfstangen von Böcken der 
Mittelklasse mit 270 bis 300 g Geweihge­
wicht, die in wenigen Jahren als Ernte­
böcke große Freude für Schützen und 
Jagdleiter bringen könnten.

mangelnde Zusammenarbeit, zu 
wenig Beachtung wissenschaftlicher 
Erkenntnisse, Trophäenkult, wenig 
Gesamtschau (Umwelt), Tierquälerei 
u. a., die immer in der Forderung gip­
feln, das Jagdgesetz zu novellieren 
mit strengeren Bestimmungen und 
mehr Mitsprache für andere Landnut­
zer.
Nach Kalchreuter muß die Jagd 
biologisch und ökologisch ausge­
richtet sein. Dann gibt es für Kritiker 
kaum Angriffspunkte und die Jäger 
können den anderen mangelnde 
Fachkenntnisse Vorhalten. Die von 
Jägern öfter nicht beachteten wild-

Bild 4 : Ungerader Achterbock mit 390 g 
Geweihgewicht. Nicht nur die Freude, 
auch die ökologische Bedeutung eines 
günstigen Altersaufbaues mit geringeren 
Fegeschäden ist wichtig.

biologisch-ökologischen Grundbe­
griffe, die Jagdleiter, Hegemeister 
und z. B. Arbeitskreise wie in Perg 
vermitteln sollen, sind:
1. Zu früher Abschuß der gesünde­
sten Böcke, deren gute Geweihbil­
dung nach wissenschaftlicher 
Erkenntnis Ausdruck eines guten 
Gesundheits- und Ernährungszu­
standes ist. Im OÖ. Landesjagd­
gesetz gilt seit Jahrzehnten das Ziel, 
einen gesunden, artenreichen Wild­
stand anzustreben. Was in der Vieh­
zucht und Waldbewirtschaftung als 
Versagen gilt, ist in der Jagd nicht 
selten, daß die besten Stücke früh 
ausscheiden. Im Revier werden 
dann die Einstände von schlechter 
entwickelten Böcken besetzt, die 
jahrelang kostspielig gefüttert 
werden und sich vererben (Bild 4). 
Obwohl die Jäger möglichst starke 
Böcke als Lohn der Hege und jagd­
liche Freude anstreben, gibt es man­
che Jäger, die das, was sie und die 
Jagdleiter wollen, selbst verhindern. 
Trotz jahrelanger Information im „OÖ. 
Jäger“ wissen manche noch immer 
nicht, daß man von 4 mittelalten 
Böcken im Stand nachhaltig nur 
einen Bock schießen kann, wenn 
der Stand und Altersaufbau erhalten 
bleiben soll. Daß möglichst der 
schlechteste unter 4 Böcken erlegt 
werden soll, ist für manche „neidge­
plagte“ Jäger keine Selbstverständ­
lichkeit. Den Abschuß zu junger guter 
Böcke mit der Abschußplanverord­
nung 1993 zu begründen, ist mehr 
Ausrede als Fachkenntnis. Bei 
gleichbleibendem Stand müssen im 
Durchschnitt 55 bis 60 % für die Fol­
gejahre verbleiben und keine 
Abschußplanverordnung schreibt 
vor, daß man sich die schlechteren 
Böcke behalten und lange füttern 
soll.
2. Statt wie die Natur in die Jugend 
stark und in die Mittelklasse (2- bis

4j.) schwach einzugreifen, ist der 
Abschuß mittelalter Böcke viel zu 
hoch. In guten Rehwildbiotopen 
mit hohem Kitzzuwachs ist es 
ohne ausreichenden Bockkitz- und 
Geißen- und Geißkitzabschuß 
nicht möglich, den Anstieg der 
Wilddichten und Wildschäden zu 
verhindern. Das beweisen die Reh­
wildabschüsse in Österreich und 
Oberösterreich, die in den letzten 
Jahrzehnten jährlich im Durchschnitt 
um 9,2 bzw. 7,8 % angestiegen sind. 
Die weitverbreitete Meinung, nach 
steigenden Abschüssen sei der 
Rehstand zurückgegangen, 
stimmt nur, wenn der Abgang 
höher ist als der Kitzzuwachs. 
Diese Tatsache muß auch bei der 
Abschußgliederung nach der Bege­
hung im Sinne der Abschußplanver­
ordnung beachtet werden. Die 
Zusammenhänge Wilddichte, Ab­
schußhöhe und Jugendabschuß wer­
den bei einer einfachen Rechnung 
deutlich. Werden beispielsweise bei 
einem Stand von 50 Böcken, 40 Alt­
geißen und einem Zuwachs von 30 
Bockkitzen nachhaltig 20 Böcke 
(Durchschnittsalter 2.5 Jahre) erlegt, 
so müssen 10 Bockkitze erlegt wer­
den, wenn der Wildstand nicht 
ansteigen soll. Durch Erhöhung des 
Jährlingsabschusses kann der Bock­
kitzabschuß etwas gesenkt werden. 
Die Zusammenhänge Wildstand, 
Abschuß und verbleibender Stand 
hat 1928 Hoffmann und 1989 die 
Wildbiologische Gesellschaft Mün­
chen (Schröder) aufgezeigt. Nicht 
nur die forstliche, auch die jagdli­
che „Keimruhe“ ist beachtlich.
Ein ungünstiger Altersaufbau mit 
zu wenig alten Böcken führt nach 
A. v. Bayern und Untersuchungen 
in Schottland zu höheren Fege­
schäden. Platzböcke fegen weniger 
als jüngere Böcke, die in Einstands­
kämpfen einen eigenen Einstand

OÖ. Landesjagdverband 
Neue Fax-Nummer 1

0 73 2 / 66 34 45-15 Oder 66 77 05-15
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Abb. 1: Rehbockabschuß 1996 im Revier Altenberg

anstreben. Wo der Abschuß der 
mehrjährigen Böcke wahllos durch­
geführt wird, ist der Abschußanteil 
vor der Brunft wesentlich höher als in 
der Abbildung 1 (Bild 5).
3. Ein höherer Abschuß gut ent­
wickelter Böcke beeinträchtigt die 
Vererbung als Hauptlebenszweck 
männlicher Tiere, die nicht an der 
Aufzucht der Jungen teilhaben (Drö- 
scher). Nach Ellenberg besetzen in 
der Regel die 3jährigen Böcke die 
Einstände und beschlagen im Durch­
schnitt 3 Geißen ihres Einstandge­
bietes. Böcke, die nicht Platzböcke 
sind, haben keine Aussicht auf 
erfolgreichen Beschlag. Beim Reh­
wild ist der Umwelteinfluß so stark, 
daß es in der Praxis nicht möglich ist, 
Erb- und Umwelteinfluß zu unter­
scheiden. Wer glaubt, mit der Scho­
nung von einigen guten Böcken und 
Vermeidung von „Fehlabschüssen“ 
hätte er für die Rehwildhege viel 
getan, beachtet nicht, daß bei weni­
gen Böcken mit guter Geweihbildung

Bild 5: Zweijähriger Sechser mit 19 cm 
Stangenhöhe, guter Endenbildung, guten 
Rosen und reicher Perlung. Obwohl das 
Geweihgewicht von 220 g bescheiden ist, 
verdient der Bock Schonung.

Brunft mehr Zurückhaltung verlangt 
als die Schonzeitbestimmungen für 
den Abschuß vorschreiben.

Zeitpunkt des Rehbock­
abschusses 1996 (Abb. 2)

Etwa ein Viertel der Böcke werden 
vor 7 Uhr Sommerzeit und 54 % nach 
20 Uhr erlegt. Zwischen 19 und 20 
Uhr ist der Abschußanteil 6 % und für 
die übrigen Stunden 16 %. Auffallend 
sind fehlende Abschüsse zwischen 
12 und 17 Uhr. Das dürfte in der 
wenig erfolgreichen Blattjagd begrün­
det sein. Mit zunehmender Beunruhi­
gung verschiebt sich der Abschuß 
auf spätere Abendstunden.

kaum eine Wirkung sein kann, weil 
ein Bock nur einige Geißen beschla­
gen kann. Es ist daher hegerisch 
wichtig, daß der Jagdleiter vor der

Abb. 2: Zeitpunkt des Rehbockabschusses 1996 im Revier Altenberg
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Entfernungen beim Rehbock­
abschuß 1996 (Abb. 3)

63 % der Böcke werden auf Entfer­
nungen zwischen 60 und 140 Schrit­
te (60 bis 110 m) erlegt. Der Anteil 
unter 60 Schritte ist 16 %, der über 
140 Schritte 21 %. Der geringe 
Abschuß unter 40 Schritte Entfer­
nung ist zum Teil auf den geringen 
Umfang der Blattjagd zurückzu­
führen. Der hohe Anteil von 80 % auf 
dem Ansitz bietet für einen sicheren 
Schuß oft eine gute Auflage mit 
Abstützmöglichkeit für den rechten 
bzw. linken Ellenbogen.

Abb. 3: Entfernung beim Rehbockabschuß 1996 im Revier Altenberg

Bilder 1, 2, 5: OFö Ing. Franz Sternber­
ger, Ebensee
Bild 3 u. 4: Fotograf unbekannt

In der Landesgeschäftsstelle werden 
abgegeben oder auf Wunsch zugesandt:

• Das OÖ. Jagdgesetz S 298.-
• Jagduhr klein S 420.-
• Verbandsabzeichen Silber S 170.-
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„An Jaga sei Liadabüchl“ S 100.-

Broschüren:
• Prüfungsordnung für Jagdhunde S 30.-
• Wildbrethygiene S 15.-
• Wildfleisch-Verordnung S 100.-
• Wildfleisch-Direktvermarktung S 60.-
• Leitfaden für Niederwildhege S 20.-
• Hecken S 20.-
• Wer war es? S 50.-
• Greifvögel und Niederwildhege S 30.-
• Lebensraumverbesserung S 40.-
• Falter Greifvögel S 10.-
• Falter Wasserwild S 10.-
• Äcker voll Leben S - .-
• Wildbretanhänger S 3.-
• Trophäenanhänger grün/rot S 0.50

Tafeln:
• Wandertafel (Verhalten im Wald) S 100.-
• Fallentafel S 100.-
• Ruhezone S 100.-
• Reiten verboten S 125.-

Bücher:
• Jagd + Kunst von H. Weidinger S 850.
• Rehwildreport von Wolfram Osgyan S 545.

Lederausgabe S 1169.

Videofilme:
• Das jagdliche Jahr von H. Sendlhofer

englisch S 825- deutsch S 795.
• Ohne Jäger kein Wild

von H. Sendlhofer S 690.
• Jagderlebnis Canada v. H. Sendlhofer S 895.
• Australien -  Traumland für Jäger

von H. Sendlhofer S 985.
• Auf Jagd im Reiche des Löwen

von H. Sendlhofer S 985.
• British Columbia -  Yukon -  Canada -  

Jagd von Friedrich Mayr-Melnhof S 690.
• British Columbia -  Yukon -  Canada -  

Fischen von Friedrich Mayr-Melnhof S 490.-

Achtung, Neuerscheinungen!
• Riegers Hegemodell

Grundsteine seines Erfolges S 500.
• Unterwegs im Land der Bären

Teil 1: Naturerlebnis Yukon Territory S 450.-
• Unterwegs im Land der Bären

Teil 2: Kanadas Westen S 450.-
• Auf Jagd im Herzen Afrikas S 620.
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Aus der Rehwildpraxis des Bezirkes Perg

Im OÖ. Jäger Nr. 73 erschien im März 1997 auf den Seiten 8 bis 14 ein für die 
Rehwildbewirtschaftung sehr aufschlußreicher Beitrag „Hegering Ried/Rdm.- 
Katsdorf“, aus dem wir auszugsweise die praxisnahen und wichtigen Empfeh­
lungen zur Nachahmung bringen.

Die Redaktion

Anweisung für den Rehwildabschuß 

Bockabschuß

1. Jährlingsabschuß (Klasse III) bis 17,0 kg Wildbret- und 140 g Geweihge­
wicht

2. Abschuß mehrjähriger Böcke (Klasse II und I) bis 200 g Gehweihgewicht
3. 2- bis 4jährige Böcke (Klasse II) Schonung ab 270 g Geweihgewicht

Geißen- und Kitzabschuß:

Abschuß bis zu Grenzwerten bei den einzelnen Wildklassen.

Wildklasse Wildbretgewicht in kg 
bis 30. 9. ab 1.10.

Bock- und Geißkitze 13 15
Schmalgeißen 16 17
Altgeißen 17 18

(bis 5 Jahre) (bis 5 Jahre)

Zuteilung des Bockabschusses nach Jährlingsabschuß und Herbst­
rehabschuß:

Neue Hüte von Nagy:
Original Hendljaga-Hut

Rechtzeitig zu Beginn der wirklich 
heißen Zeit präsentiert der Hut-Spe­
zialist Leo Nagy jun. wiederum ein 
neues Hutmodell, den O rig inal 
Hendljaga-Hut. Erhältlich ist die luf­
tig-leichte Kreation in den zwei Vari­
anten: Modell „Esterhazy“

(reines Stroh mit Kordelgarnitur; 
Krempe hinten aufgebogen) und 
Modell „M archfe ld“  (reines Stroh 
mit Jägerleinenband;

Dadurch wird eine bessere Verteilung des Herbstrehabschusses nach dem 
Bockabschuß in den einzelnen Revierteilen erreicht.

Angerechneter Herbstreh- 
und 1/5 Jährlingsabschuß ab 4 ab 8 ab 16 Rehe

zugeteilter Bockabschuß -  Gehweihböcke 1 2 3

Durchführung des Herbstrehabschusses:

1. Abschuß mit Schußzeitbeginn

2. Kitzabschuß nach Qualität, nicht vorrangig nach Geschlecht

3. Auswahl und Abschuß unter sichtbaren Rehen, nicht mehrmaligem 
Ansprechen und Beunruhigung an verschiedenen Tagen

4. Verstärkter Abschuß in „Verbißschwerpunkten“. Nach dem Abschuß 1996 
von 16 Rehen konnte in einem Revierteil, der 1995 mit III eingestuft wurde, 
eine Bewertung von Stufe I erreicht werden.

Krempe abgebogen), Preis jeweils 
S 490.-. Für Liebhaber der Dreispitz- 
Hüte wurde das Modell „Lobau“

mit Kordelgarnitur zum Preis von 
S 375 -  neu ins Programm genom­
men. -  Kein Sommer ohne feschen 
und dennoch leichten Jägerhut!

5. Abschuß des Großteils der vorgesehenen Rehe bis spätestens zur Zeit 
des Umfärbens

6. Einsatz von Riegeljagden im Einvernehmen mit dem Inhaber des Revier­
teiles, wenn der Abschuß bis Mitte November nicht erfüllt werden kann.

Nagy-Hüte sind im bequemen 
Direktversand erhältlich:
Tel. 01/405 66 29-0 bzw.
Fax 01/405 66 29-12
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Linzer S traße 39, 4221 Linz-Steyregg, 073 2 /64  03 82

HONDA W=ST
Edtstraße 16,4060 Linz-Leonding, 0732/67 33 00
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Abbildung Modell RVSi

WAS IMMER SIE VORHABEN -  
DER NEUE CR-V IST DABEI!

C R -V : C O M F O R T  -  R A U M  -  V E R G N Ü G E N  
Das völlig neue Automobilkonzept von Honda.
4WD Realtime-Allradantrieb macht den Straßen Beine! Und das mit dem Komfort 
einer Limousine. Double Wlshbone Einzelradaufhängung, SRS-Doppelairbag,
ABS und viele Interessante Extras. . _ _______ „

a b  ö S  2 9 9 . 0 0 0 , -

D I E  W A H R E  Q U A L I T Ä T  D E S  F A H R E N S .

0
HONDA
First man, then machine.

S t e y r  M a n n l i c h e r  SBS 96 g r e n z e n l o s  s i c h e r

6  Vorteile 
für I hre Sicherheit

\ /  Funktionssicherheit bei höchstem Gasdruck.

Die zuschaltbare Schlagbolzensicherung.

^  Kolbenhalssicherung mit 3 Funktionsstellungen. 

^  Automatisches Entstechen beim Sichern.

\ /  Kastenmagazin für 3-4 Patronen und 2 Stellungen. 

^  Die Spannelemente sind innen hegend angeordnet.

Steyr Mannlicher AG & CoKG * Mannlicherstraße 1 • A-4400 Steyr
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Wald -  Wild, 
die Entwicklung 

der letzten 
Jahre

Dipl.-Ing, Dr. Stefan Fellinger

ach dem 2. 
Weltkrieg 
ging es dar­

um, die zer­
störten Wild­
bestände wie­
der aufzubau­
en. Dies ge­

lang recht 
schnell, einerseits 

deshalb, weil es das Wild geschickt 
verstanden hat, die Kriegswirren zu 
überleben, andererseits, weil die 
meisten Wildtiere in der Lage sind, 
leere Lebensräume recht rasch wie­
der aufzufüllen. Vielfach führten 
diese Aufhegebemühungen zu stark 
überhöhten Wildbeständen. Die Wirt­
schaft war im Aufblühen, potente 
Jagdpächter bereit, viel Geld für ihr 
Jagdvergnügen auszugeben und 
außerdem war man sich über das 
Ausmaß und die Auswirkungen der 
Wildschäden viel zu wenig bewußt. 
Der legendäre Wiener Waldbaupro­
fessor Hannes Mayer war wohl derje­
nige, der als erster sehr wirkungsvoll 
das Thema Wald -  Wild aufgriff und 
mit Eifer um eine Verbesserung der 
Situation kämpfte. Inzwischen hat 
sich vieles getan. Dies soll in diesem 
Artikel aufgezeigt werden.

Naturnahe Forstwirtschaft 
und ökosystemgerechte Jagd

Es zeichnet sich ab, daß der kahl­
schlagende Fichtenforstwirt und der 
umweltverbrecherische Trophäenjä­
ger im Aussterben begriffen sind. Die 
Forstwirtschaft hat dazu gelernt. Die 
Zeit, in denen man den Bauern gera­
ten hatte, Laubwälder zu roden und 
Fichten-Kiefern-Forste anzulegen 
sind längst vorbei. Auch die meisten

Großbetriebe haben es eingesehen, 
daß es ökologisch und betriebswirt­
schaftlich falsch ist, Großkahlschläge 
anzulegen und anschließend mit 
Fichten aufzuforsten. Die Erhaltung 
des Wuchspotential der Standorte, 
keine Aufforstungskosten, geringe 
Pflegekosten und Senkung des 
Betriebsrisikos überzeugen mehr und 
mehr Waldbesitzer, zu naturnahen 
Formen der Waldwirtschaft überzu­
gehen. Bekannte Vertreter der natur­
nahen Waldwirtschaft, wie Spörkunö 
Reininger werden von einem Vortrag 
und einer Exkursion zur anderen 
gebeten. Naturnahe Wälder sind im 
Hinblick auf Wildschäden auch für 
die Jäger günstig, denn sie sind 
wesentlich weniger wildschadensan­
fällig. Auch die Jägerschaft hat auf­
geholt. Längst schon sind Fachge­
biete wie Waldwirtschaft und Wild­
ökologie Pflichtgegenstände bei der 
Jungjägerausbildung. Aber auch älte­
re Jäger werden im Rahmen von 
Jagdleiterseminaren und Fortbil­
dungsveranstaltungen ständig in

Bild 1: Laubholz fällt manchmal verbißbe­
dingt aus.

diese Richtung weiter ausgebildet. 
Und es wird gewiß nicht mehr lange 
dauern, bis die ersten Jägerehrenge­
richte nicht mehr nur Jäger verurtei­
len, die einen Rehbock aus Nachbars 
Garten, oder außerhalb der Schuß­
zeiten erlegt haben, sondern auch 
Jäger, die auf rücksichtslose Art und 
Weise Wildschäden produzieren. 
Überhaupt kehrte in manche Landes­
jägerschaft frischer Wind ein. Dies 
kommt nicht nur durch neue Logos 
zum Ausdruck. Eine gewisse Vorrei­
terrolle scheint die steirische Jäger­
schaft mit ihrer Weidwerkstatt und 
einem eigens angestellten Wildökolo­
gen einzunehmen. Aber ebenfalls in 
den anderen Landesjägerschaften tut 
sich vieles, wenn dies auch noch 
nicht so stark nach außen erkenntlich 
gemacht wird.
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Neue Gesetze und Verordnungen 
in Österreich
Generell ist in Österreich die Jagd 
Ländersache. Darüber hinaus wurde 
in der letzten Novelle des Forstgeset­
zes eine Bestimmung aufgenommen, 
daß die jeweiligen Landesforstdirek­
toren dem Bundesminister für Land- 
und Forstwirtschaft Bericht über 
waldverwüstende Wildschäden er­
statten müssen. Dieser wiederum hat 
im Parlament darüber zu berichten. 
Die ersten diesbezüglichen Berichte 
wichen unglaubwürdig stark vonein­
ander ab. Inzwischen wurden die 
Werte realistischer und eine allge­
mein gültige Richtlinie, was man denn 
unter waldverwüstenden Wildschä­
den zu verstehen habe, wurde vom 
zuständigen Ministerium erlassen. 
Das Land Vorarlberg nahm mit dem 
Beschluß eines völlig neuen Jagdge­
setzes eine Vorreiterrolle bei Jagdge­
setznovellierungen ein. Dieses Ge­
setz geht stark auf neue wildökologi­
sche Erkenntnisse und raumplaneri­
sche Aspekte ein. Die Umsetzung

von so vielen Neuerungen ist aller­
dings nicht leicht. Das Land Salz­
burg zog mit einem ähnlichen Ge­
setz nach. Die Erlassung konkreter 
Verordnungen über landeskulturell 
verträgliche Wildschäden erweist 
sich als sehr schwierig. Die Bundes­
länder Nieder- und Oberösterreich 
haben sensationelle Änderungen der 
Abschußverordnungen erlassen. In 
Niederösterreich wurde der Abschuß 
von Kahlwild, Rehgeißen und Kitzen 
weitgehend liberalisiert. Bei Einhal­
tung einer gewissen Mindestab­
schußquote können weibliches Wild 
und Jungtiere ohne irgendwelche 
zahlenmäßige Einschränkungen so 
bejagt werden, wie Hasen und Fasa­
ne. In Oberösterreich knüpfte man 
die Abschußhöhe des Rehwildes eng 
an den Waldverjüngungszustand. Ein 
dichtes Netz an Kontrollzaun- und 
Weiserflächen wurde errichtet, und je 
nach dem Vegetationszustand (Ver­
bißprozente sind ausschlaggebend) 
muß der Abschuß erhöht werden, 
darf gleich bleiben oder muß gesenkt 
werden. Man geht dabei allerdings 
von einer linearen Beziehung zwi­
schen Wilddichte und Wildschaden 
aus, diese Annahme hat aber nur 
eine eingeschränkte Gültigkeit. Trotz­
dem führt dieses System zu vielen 
Verbesserungen. In Kärnten hat 
man zwar kein neues Gesetz und 
auch keine Verordnung erlassen, 
sehr erfreulich ist es aber, aus dem 
Munde des Landesforstdirektors und 
Landesjägermeisters zu hören, daß 
beide darin übereinstimmen, daß es 
in Kärnten von lokalen Problemen 
abgesehen, keine wesentlichen Pro­
bleme mit Wildschäden gäbe.

Wildschadenkontrollsysteme

Die Tatsache, daß sich freilebende 
Wildtiere nur schlecht bzw. nicht 
zählen lassen, ist auch mehr und 
mehr zu den Verantwortungsträgern 
durchgedrungen. Beim Rehwild zeig­
ten viele Forschungsergebnisse, daß 
die Wilddichte in der Regel stark 
unterschätzt wurde. Auch bei dem 
anscheinend bei den Fütterungen 
„exakt“ zählbaren Rotwild zeigt sich 
immer wieder, daß große Mängel bei 
den Erhebungen vorliegen müssen. 
Rückrechnungen anhand der Zähler­
gebnisse und der Abschußdaten 
decken auf, daß bei Richtigkeit der

Daten innerhalb weniger Jahre der 
Wildbestand aussterben hätte müs­
sen. -  Aber wen stören schon hohe 
Wildstände, wenn die Schadenssi­
tuation unbedenklich ist, eigentlich 
sollte das jedermann freuen. Die 
Jäger, daß sie mehr Beute machen 
können, die Grundbesitzer, weil die 
Jagden besser zu verpachten sind 
und die Erholungssuchenden, weil 
die Chance, Wildtiere in freier Wild­
bahn zu sehen, relativ hoch ist. Auch 
macht es keinen Sinn, von irgendwel­
chen Wildwilddichten auszugehen, 
die sich angeblichen in Urwäldern 
vorfinden. Wir haben eben kaum 
mehr Urwälder, sondern intensiv 
genutzte Kulturwälder. Das einzig 
wirklich wichtige Kriterium für die 
Angemessenheit von Schalwildbe­
ständen kann nur der Zustand der 
Vegetation sein. Hier sind jedoch die 
Wechselbeziehungen sehr vielfältig 
und es muß wohl ein frommer 
Wunschtraum bleiben, an Hand 
irgendwelcher fixer Größen (z. B. das 
Weidenröschen kommt vor, oder 
max. 10 % der Fichten sind verbis­
sen) ablesen zu können, ob der Wild­
stand paßt. Petrak (1991) formulierte 
sehr treffend: „Die Wechselbeziehun­
gen zwischen Vegetation und Wild ist 
so komplex und so vielschichtig, daß 
sich im Unterschied zu den Zeiger­
pflanzen für die Böden und Klimafak­
toren keine ,Weiserpflanzen’ für die 
Wilddichte angeben lassen. In analo­
ger Weise gilt dies auch für die viel­
fach behauptete Korrelation zwi­
schen der festgestellten Verbißinten­
sität zu einer bestimmten Baumart 
und der Wilddichte.“ Verbißprozente 
sind also ungeeignete Kenngrößen, 
um über die landeskulturelle Verträg­
lichkeit von Wildbeständen Aussagen 
zu machen. So hat z. B. eine umfang­
reiche Studie im Salzkammergut 
(21.000 ausgezählte Bäume, Fellin- 
ger 1991) ergeben, daß das Ver­
bißprozent dort am höchsten war, wo 
es der Waldverjüngung am besten 
ging: In den tiefen Lagen, bei guten 
Böden und bei stammzahlreichen 
Verjüngungen. Gleichzeitig waren 
dort die negativen Einflüsse des Wil­
des auf die Erreichbarkeit des Ver­
jüngungszieles gering. Das Wild hält 
sich offensichtlich dort am liebsten 
auf, wo es bei geringem Energieauf­
wand reichlich Äsung vorfindet.
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Sollwertvorgaben -  der Ausweg 
aus dem Dilemma?

Eine schädliche Einwirkung des 
Wildbestandes ist davon abhängig, 
ob eine bestimmte Sollvorgabe in der 
Waldverjüngung erreicht werden 
kann. Jedoch, wie soll man diese 
Sollvorgabe definieren? Ist der Aus­
gangsbestand großräumig relativ 
naturnah, so ist die Anlage von Pro­
bezäunen sehr aussagekräftig. Kom­
men die Bäume, die im Zaun Vor­
kommen, auch außerhalb vor, kann 
man davon sprechen, daß der Wild­
einfluß nicht negativ ist. Selbst die 
Vorgaben solcher Probezäune müs­
sen allerdings in Zweifel gezogen 
werden. Petrak (1991) äußert sich 
bei der Beschreibung eines Wild- 
schadenskontrollsystems zum The­
ma Weiserflächen wie folgt: „... 
Diese Dauerbeobachtungsquadrate 
von denen jeweils eine Fläche 
gezäunt ist, sind also nur ein Ele­
ment des Konzeptes. Da es sich 
beim völligen Ausschluß des Wildes 
durch Zäunung jedoch letztlich auch 
um einen .künstlichen1 Eingriff in die 
Wechselbeziehungen zwischen Wild

und Vegetation handelt, können 
diese Erhebungen eine weitergehen­
de Bearbeitung der Vegetation in den 
jeweiligen Versuchsräumen nicht 
ersetzen.“ Conrad (1997) zu diesem 
Thema: „Der immer wieder bemühte 
Hinweis, wie es im Gatter einerseits 
und außerhalb des Gatters anderer­
seits aussieht, hilft nicht recht weiter, 
wird doch innerhalb des Gatters ein 
Wald ohne Wild, d. h. ein unnatürli­
cher und gleichzeitig gesetzlich 
unzulässiger Zustand simuliert.“ 
Handelt es sich um naturferne Aus­
gangsbestände oder sind keine Kon- 
trollzäune angelegt worden, wie soll 
man dann die Sollvorgabe definie­
ren? Wie ist die Freiheit hinsichtlich 
der Baumartenwahl des Grundbesit­
zers zu berücksichtigen, welche 
Stückzahlen müssen vorhanden 
sein, welche Waldgesellschaft wäre 
überhaupt von Natur aus vorhanden? 
Dies und viele andere ähnliche Fra-

Bild 2: Oft ist Zaun notwendig, oft aber 
auch nicht.

gen bereiten zur Zeit noch große Pro­
bleme. Verschiedenste Verfahren 
sind im Einsatz. In Tirol wurde 1994 
erstmals eine landesweite Verjün­
gungszustandinventur durchgeführt. 
Dabei wurde auf 2 m breiten und 
meist 50 m langen Aufnahmestreifen 
nach bestimmten Kriterien die 
Bäume gezählt und mit dem Sollzu­
stand verglichen, in Salzburg und 
Vorarlberg wurde ein System von 
Kontrollzäunen errichtet. Auch die 
Bundesforste haben eine Jung­
wuchszustandsanalyse entwickelt. 
Dabei ist angestrebt, in siebzig 25 m2 
großen Probekreisen je Jagdrevier 
den Zustand der Waldverjüngung zu 
analysieren. Die Bäume werden sehr 
exakt nach den einzelnen Schadens­
klassen beurteilt, denn die Aufnahme 
wird auch dazu verwendet, eventuel­
le finanzielle Ansprüche gegenüber 
den Jagdpächtern geltend zu 
machen. Da in Österreich noch keine 
mehrjährigen Auswertungen von lan­
desweiten erhobenen Waldverjün­
gungserhebungen vorhanden sind, 
seien hier kurz die Ergebnisse von 
Bayern gezeigt. Dort wird seit 1986
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nach einem im Wesentlichen gleich­
bleibenden System der Zustand der 
Waldverjüngung analysiert. Dabei 
zeigte es sich, daß die Wildscha­
denseinwirkung deutlich zurückging. 
Von 1986 bis zu 1994 ging der Leit­
triebverbiß bei den Nadelhölzern auf 
ein Fünftel zurück (von 28 auf 6 %) 
und bei den Laubhölzern konnte die­
ser halbiert werden (von 51 auf 
27 %). Vielfach haben Jäger Angst 
vor Waldverjüngungszustandsanaly­
sen. Man fürchtet sich, durch etwas, 
bei dem man sich nicht auskennt, in 
die Enge getrieben zu werden. 
Eigentlich sollten sich auch die Jäger 
freuen, wenn die Waldverjüngung 
nach objektiven Kriterien untersucht 
wird und meßbare Veränderungen 
aufgezeigt werden. Der Landesjagd­
verband Bayern e. V. konnte auf­
grund der guten Entwicklung bei der 
Waldverjüngung in einer „Proklamati­
on des Landesjagdverbandes zur 
Verantwortung der Jagd für den 
Bergwald“ durch die guten Aus­
gangsdaten folgende Aussage 
machen: „Diese steigende positive 
Tendenz belegt, daß die Jäger sehr 
wohl in der Lage sind, bei der Lösung 
des Problems Wald und Wild -  
besonders im Bergwald -  maßgeb­
lich mitzuwirken.“ Es ist unbestritte­
ner Weise richtig, bei der Schalen­
wildbewirtschaftung vom Verjün­
gungszustand des Waldes auszuge­
hen. Es gibt inzwischen auch mehr 
und mehr Reviere, die den Pacht­
preis senken, wenn die Wildschäden 
zurückgehen. Sicherlich ist es bes­
ser, die Jäger mit Anreizen zu einer 
waldgerechten Wildbewirtschaftung 
zu motivieren, als mit Wildschaden- 
und Abschußhöhevorschreibungen 
zu drangsalieren. Kornprobst (1995) 
hat hinsichtlich des Pachtschillings 
folgenden Ausspruch getätigt: „Der 
beste Pachtschilling ist Wildscha­
densfreiheit!“ Apropos Wildschaden! 
Hat nicht das Wild ein Recht, einen 
gewissen Schaden zu verursachen? 
Conrad (1997) dazu: „Eine weitere 
potentielle Schwierigkeit ist die 
Frage, wer den Grundschaden zu 
tragen hat, der dadurch entsteht, daß 
aufgrund gesetzlicher Vorschriften 
Wild in angemessener Zahl ein 
Lebensrecht hat. Bei einem gerichts­
anhängigen Streit in Rheinland-Pfalz 
stritt man darum, ob der Waldbesitzer

3 % oder 5 % des Bruttoertragswer­
tes als Wildschaden hinzunehmen 
hat. Höchstinstanzliche Gerichtsur­
teile in der Bundesrepublik Deutsch­
land gehen bei Schäden, die Fisch­
züchter durch Graureiher erleiden, 
von 10 % des Ertragswertes aus.

Wild- und Weideschäden 
österreichweit

Laut Waldbericht 1993 ist ohne 
Schutz eine Verjüngung aller ökolo­
gisch erwünschten Baumarten nur 
auf einem Viertel der Waldfläche 
möglich. Auf der Hälfte wird durch 
selektiven Verbiß (Tanne, Buche, 
Ahorn ...) das Aufkommen von

Mischbeständen vereitelt, und auf 
dem letzten Viertel sind ohne Schutz­
vorkehrungen nicht einmal die Min­
destanforderungen des Forstgeset­
zes nach fristgerechter Verjüngung 
mit standortstauglichen Baumarten 
erfüllt. Derartige Berichte werden fast 
immer im Zusammenhang mit Wild 
und Jagd veröffentlicht, obwohl mit 
Sicherheit ein nicht unwesentlicher 
Teil dieser mangelhaften Waldverjün­
gung primär auf naturferne Aus­
gangsbestände, falsche waldbauli­
che Maßnahmen und Veränderung 
der Landnutzungsformen zurückzu­
führen ist.
Eindeutig auf Wildschäden zurückzu-
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führen waren im Jahr 1993 192 von 
den Forstbehörden festgestellte 
„Waldverwüstungen“, wobei sich 134 
Fälle davon auf Verbißschäden bezo­
gen.
Die Wildschäden verteilen sich zu 
rund zwei Drittel auf den Wirtschafts­
wald und ein Drittel auf den Schutz­
wald; der Schutzwaldanteil nimmt 
ständig zu. Dies ist besonders 
schlimm, denn die Schutzfunktion 
des Waldes ist von größter Bedeu­
tung und seine Sanierung teuer. So 
werden in Bayern für 1 ha temporäre 
Verbauung 150.000 -  bis 200.000.- 
DM aufgewendet.
Reimoser (1991) schätzt den in 
Österreich verursachten jährlichen 
Verbißschaden auf 3 Milliarden Schil­
ling, ohne, daß er dabei längerfristige 
Schäden berücksichtigt. Anzumerken 
ist, daß 11 % der Verbißbelastungen 
auf Waldweidenutzung zurückzu­
führen ist. Noch immer ist ca. ein 
Zehntel der österreichischen Wald­
fläche beweidet. Durchschnittlich 
weiden ca. 24 Großvieheinheiten 
(Rinder, Pferde) und 16 Schafe bzw. 
Ziegen auf 100 ha Waldweidefläche, 
örtlich gibt es sogar Dichten von über 
50 Rinder pro 100 ha Wald. Beachtli­
che Zahlen, wenn man bedenkt, wel­
che Probleme oft schon 10 Rehe 
oder 3 Stück Rotwild pro 100 ha 
Wald verursachen können! Apropos 
Rotwild! An der Schälschadensfront 
gibt es wenig Neues zu berichten. 
Schälschadenszentrum ist nach wie 
vor die Obersteiermark geblieben. 
Erfreuliche Rückgänge der Schäl­
schäden sind vor allem aus dem 
oberösterreichischen Kobernaußer 
Wald und dem Grenzgebiet zwischen

Tschechien, Mühl- und Waldviertel zu 
melden. 8 % aller Stämme weisen 
Schälschäden auf.

Jäger und Jagd

Mit alten Begriffen in Bezug auf die 
Hege wurde und wird mehr und mehr 
aufgeräumt. Neue Fragen der Jagd­
ethik drängen sich in den Vorder­
grund. Einerseits ist es notwendig, in 
Wintergattern erforderliche Abschüs­
se zu tätigen, andererseits: Ist dies 
jagdethisch nach außen und innen 
vertretbar? Vielfach mußte auch ein 
freudvolles Jagen einer Schalenwild­
bekämpfung am Kirrplatz und unter 
Ausnutzung aller technischen Mög­
lichkeiten, auch das eines dichten 
Wegenetzes, weichen. Ist dies weid­
gerecht? Andererseits besinnt man 
sich wieder alter bewährter Jagdme­
thoden und nach einigen Probeläu­
fen werden damit auch erfreuliche 
Ergebnisse erreicht. Bei groß ange­
legten Bewegungsjagden können bei 
spannender und geselliger Jagd und 
gleichzeitig geringer Wildbeunruhi­
gung beachtliche Strecken erzielt 
werden. Trotz aller Unruhe im Wald 
und in freier Natur zeichnet es sich 
ab, daß die Wildbeunruhigung auch 
ein Umweltvergehen wird, und daß 
es doch gelingt, hie und da Ruhezo­
nen für das Wild auszuscheiden.
Ein Silberstreif am Wald-Wild-Him- 
mel ist deutlich zu erkennen, und die 
Chancen sind gut, daß aus dem Dau­
erbrenner Wald-Wild ein angenehm 
wärmendes Feuer wird. Auch bei 
richtiger Gesamtentwicklung wird es 
immer wieder einmal örtlich auflo­
dern, aber dies macht nichts, denn
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geringe Reize erhöhen bekanntlich 
die Lebensaktivität!

Zusammenfassung

In diesem Artikel wird auf die aktuel­
le Wald-Wild-Situation eingegangen. 
Nach prinzipiellen Aussagen über 
Forstwirtschaft und Jagd erfolgt die 
kurze Vorstellung von diesbezügli­
chen Passagen österreichischer 
Jagdgesetze und Verordnungen. 
Anschließend werden verschiedene 
gebräuchliche Wildschadenskontroll- 
systeme erläutert, wobei den Soll­
wertvorgaben besondere Bedeutung 
beigemessen wird. Aber auch die 
Frage des „natürlichen Grundscha­
dens“ wird diskutiert. Die Ergebnisse 
der österreichischen Forstinventur 
zeigen, daß den Wildschäden in 
Österreich nach wie vor eine große 
Bedeutung zukommt.

Anschrift des Verfassers:
Dipl.-Ing. Dr. Stefan Fellinger 
Büro für Wildtierökologie, regionale 
Landnutzung und Umweltberatung
Torschauerweg 5 
5020 Salzburg

Eine starke Marderpopulation in der 
Umgebung menschlicher Behausungen 
ist keine Seltenheit: Wk. Heinz Brandl, 
Bad Schallerbach, war besonders erfolg­
reich.
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Wechsel an der Spitze der Salzburger 
Landesjägerschaft

Beim 50. Salzburger (Jubiläums-) 
Landesjägertag am 10. Mai wurde 
vor großem Forum von über 500 
Jägern und namhaften Ehrengästen 
Ökonomierat Dipl.-Ing, Friedrich 
Baron Mayr-Melnhof als Landesjä­
germeister nach drei Jahrzehnten 
verdienstvoller Tätigkeit festlich ver­
abschiedet. Neben anderen Festred­
nern, darunter Salzburgs Landes­
forstdirektor HR Dipl.-Ing. Franz 
Zaunbauer, würdigte LJM Ökonomie­
rat Hans Reisetbauer als Sprecher 
aller österreichischen Landesjäger­
meister in vielbeachteter Rede die 
Persönlichkeit und Verdienste des 
scheidenden Freundes.

Baron Dipl.-Ing. Friedrich Mayr-Meln- 
hof, als Forstmann, Waldbesitzer und 
Weidmann wie kaum ein anderer zu 
seiner hohen Funktion als Landesjä­
germeister prädestiniert, hat durch 
mehr als drei Jahrzehnte das 
Geschick der Jagd in Salzburg vom 
Wiederaufbau nach dem Krieg bis 
zur ökologischen Neuorientierung 
entscheidend geprägt. Seine Fähig­
keit, mit Wissen, Standfestigkeit und 
Toleranz, aber auch absoluter Auto­
rität die Jagd zu vertreten und den 
Interessensausgleich zwischen 
Grundeigentümern, Jägern und 
anderen Landnutzern zu meistern, ist 
ohne Beispiel.

Mit dem Abgang von Baron Mayr- 
Melnhof, der für die österreichische 
Jagd ein unanfechtbarer Repräsen­
tant gegenüber der Öffentlichkeit, 
und den anderen Landesjägermei­
stern ein nur schwer ersetzbarer 
ständiger Koordinator ihres Einsat­
zes war, endet eine Ära der Jagd, die 
über Salzburg und Österreich hinaus 
maßgeblich vom Einfluß dieser ein­
maligen Persönlichkeit gekennzeich­
net ist.
Dem vom Salzburger Landesjägertag 
einstimmig gewählten Nachfolger 
LJM KR Josef Eder, Landwirt und 
Unternehmer, gelten aus der ober­
österreichischen Nachbarschaft 
schon heute die Wünsche für einen 
erfolgreichen Neubeginn unter 
großem Vorbild.

a m

WAFFEN ECKER WELS
id o a c U k i* JAGDBEKLEIDUNG-AKTIONSWOCHE

4600 W E L S
K arl-Loy-S traße  3 
Tel. 0 72 42 /  46 737

vom 27. Juni bis 5. Juli auf sämtliche 
lagernde Jagdbekleidung
(ausgenommen Sonderangebote)

JAGD- UND SPORMAFFEN-ABVERKAUF von E lnze lstücken  -  fo rd e rn  S ie  u n se re  S o n d e rp re is lis te  a n !
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O Ö .  L a n d e s j a g d v e r b a n d

Rechnungabschluß 
für das Haushaltsjahr 1995/96

E I N N A H M E N

Mitgliedsbeiträge 11,302.533.00

Nenngelder 15.400.00

Abzeichen, Jagdgesetze, Drucksorten 563.558.00

Inkassoprovisionen 282.927.00

Zinsen 253.401.70

Inserate „OÖ. Jäger“ 465.828.85

Sonstige ao. Erträge 33.501.00

Subventionen, Stützungen 5,052.000.00

17,969.149.55

A U S G A B E N

Verbandsorgane (Reisekosten, Sitzungsgelder) 443.058.20

Tagungen und Veranstaltungen 43.152.40

Öffentlichkeitsarbeit 231.263.40

Personal -  Gehälter und gesetzliche Abgaben 2,597.459.35
Verwaltung 791.258.30

Bezirksgruppen 1,181.788.69

Hundewesen 310.244.90

Jagdhundebeihilfe 466.134.00

Tollwutimpfungen 114.735.00

Schießwesen 117.004.00

Jagdliches Brauchtum -  Jagdhornbläser... 446.184.00

Jagdmuseum 1,750.000.00

Förderungs- und Mitgliedsbeiträge 7.000.00

Versicherungen, Steuern 162.885.80

Seuchen- und Schadensbekämpfung -  Greifvogelschutz 314.696.00

Forschungsfonds 486.390.00

Wildäsung und Wildrettung 1,498.106.00
Jägerhilfe 7.500.00

Sonstige Förderungen und Beiträge 360.518.88

Waldschutzzäune und Vergleichsflächen 5,118.130.00

Abzeichen, Jagdgesetze, Info-Material 401.151.29

Jagdliches Schrifttum 1,559.787.50

Spenden 61.630.00

Bilanzverlust

18,470.078.31 

-  500.928.76

Aktion-W affenschrank
für 7 Gewehre, 3 Ff.-Waffen 

öS 4500.-

HAUS DER SCHLÖ SSER
Linz, Landstraße 

(Mozartkreuzung, neben „Nordsee“) 
Telefon 66 36 66

Steyr Mannlicher Luxus
Kal. 6,5 x 57,

Habicht 6 x 42, 1a-Zustand, 
aus gesundheitlichen Gründen 

zu verkaufen.

Tel. 0 61 32/24 2 00

Verkaufe
Sauer 90, 300 Win. Magnum, 

neuwertig,
sowie Habicht 10 x 42 

Tel. 0 62 1 0 /8 3  92 (abends)

1 Orig. Mannlicher Schönauer 
Kal. 5,6 x 57, Helia 6, Abk. 4 a 

Suhler-Einhakmontage 
20 Patronen RWS KS 4,8 g 

1 Gewehrtasche 
S 30.000.-

1 Steyr Mannlicher Luxus, 
fabriksneu,

Kal. 8 x 68 S, Helia S 8x 
Steyr-Schwenkmontage 

1 Reservemagazin 
1 Gewehrtasche 

60 Patronen HM 12,1 g 
S 40.000.-

1 Bockdoppelflinte 
Beretta S 57 E 12/70 

umschaltbar 
S 13.500.-

1 Hirschgeweihluster groß 
mit handgeschnitzten Fassungen 

S 8000.-

1 Bergstock mit Stahlspitze 
S 300.-

1 Taubenruf Spezial (Holz)
S 300.-

1 Gehörnsäge neu! 
komplett S 5 0 0 -

Tel. 0 79 41/85 71



Keine Sorgen

Was macht eine

Schildkröte
wenn ZU H a U S  alles 

v e r k e h r t  läuft?

IMMOBILIEN WÖHRER BUCHGEHER 
A- 4010 LINZ, ALTSTADT 6 

TEL.: ++43 (0) 732 /  77 11 94-0 
FAX: ++43 (0) 732 /  78 56 29-40

ZuHaus. Der punktgenaue Kelne-Sorgen-Schutz,
mit dem das traute Helm immer wohl bedacht ist. Alles Gute kom m t 

von oben. Ausnahme: B litzschlag, Hagel, Schneedruck und sogar Flugzeuge. Aber m it 

der ZuHaus-Versicherung von der O berösterreichischen sind Sie bestens abgesichert. 

Und w e il zum Leben m ehr gehört als das Haus, versichern w ir den Hund, das Auto  in 

der Garage und sogar das Gartenhäuschen gleich m it. Und das is t noch n ich t alles! 

Darum ist die ZuHaus je tz t  noch besser und abso lu t e in z ig a rtig !

FORDERN SIE NÄHERE UNTERLAGEN AN:

Öberösterreichische
V e r s i c h e r u n g  A G

TT V

J A GE N IN E I N E R  DER 
S C H Ö N S T E N  R E G I O N E N  

C A NA DA S ,  IN 
ALBERTA.  AUF BÄR,

ELCH U N D
WH ITETAI L DE E R USW.

E R F A H RE N E  S C O U T S  F Ü H R E N  SIE ZUM 
E RL E B NI S .  ALL I N C LU S IV E-AN G E B OT E !

Zoll Mod. Austro BBF

irg Sierra

Bushnell Lytespeed 400
Entfernungsmesser. Auf einen M 
genau mißt dieses Laser-Meßsys 
in einem Bereich von 15 bis 400 
Metern und ist in abgeschalteten 
Zustand als 4x- Fernglas verweni

B ÜCHS EN
M A C H E R
M E I S T E R
B E T R I E B

Ihre AUSTR0-JAGD Partner
Waffen Sodia
5020 Salzburg, 0662/872123 
Waffen Ortner
4710 Grieskirchen, Tel. 07248/62502 
4910 Ried, Tel. 07752/84648 
Waffen Daniel
5280 Braunau, Tel. 07722/62683

Waffen Wieser
4400 Steyr, Tel. 07252/53059 
Waffen Enengl
3910 Zwettl, Tel. 02822/52388 
Waffenstube
ehm. H. Messner
4060 Leonding, Tel. 0732/681854
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Aus gegebenem Anlaß wird die in Nummer 49 begonnene Serie über Anfragen, welche das Jagdgesetz betreffen, 
aufgrund der Aktualität mit dem § 59 OÖ. Jagdgesetz „Fangen und Vergiften von Wild“ wiederholt. Da s  V e r ­
w e n d e n  von G i f t  im J a g d b e t r i e b  i s t  v e r b o t e n . Bitte beachten Sie dieses Gebot und lassen Sie 
sich zu keinen unüberlegten Handlungen hinreißen. Bei Mißachtung dieses Verbotes durch „schwarze Schafe“ lei­
det die gesamte Jägerschaft. In der heute sehr sensibilisierten Zeit wird der Jäger kritisch betrachtet und nur ein 
ordentliches, geschlossenes Auftreten der gesamten Jägerschaft macht uns gegen Anfeindungen stark. Fest steht, 
daß jeder, der illegal mit Giftköder hantiert, nicht nur mit einem Jagdkartenentzug rechnen muß, sondern auch straf­
rechtlich zur Verantwortung gezogen wird. Aus diesem Grund und vor allem auch aus weidmännischer Sicht 
ersuche ich Sie, in Zukunft auf die Verwendung jeglichen Giftes zu verzichten.

OÖ. Jagdgesetz § 59

Fangen und 
Vergiften von 

Wild

— —  ie Falle gehört
y *  ____ \  zum ältesten

Jagdgerät.
Ihre Bedeu­
tung hat sich 
im Verlauf der 
Geschichte 
erheblich ge­

wandelt. Früher 
diente sie primär 

zur Erbeutung von eßbarem Wild, 
heute werden mit ihr in erster Linie 
nur noch die Tiere gefangen, die zum 
Raubwild und Raubzeug gezählt 
werden. Da diese Tiere überwiegend 
nachtaktiv sind, ist die Falle die ein­
zig wirksame Methode, das Raubwild 
kurz zu halten. Es gibt zwar in der 
Natur eine Vielzahl Regulationsme­
chanismen, die das Eskalieren oder 
Zusammenbrechen einer Wildtier­
population verhindern und die Dichte 
regulieren. Wir alle wissen, daß -  
wenn die Populationsdichte einer Art 
sehr hoch ist -  die Geburtenrate sinkt 
und die Sterberate steigt. Es gibt 
aber in jedem Lebensraum eine 
Grenze, über die sich eine Art langfri­
stig nie hinaus vermehren kann. Sie 
wird als „Tragfähigkeit des Biotops“

bezeichnet. Durch einen oder mehre­
re die Populationsdichte begrenzen­
de Faktoren wird diese Tragfähigkeit 
bestimmt. Die Fallenjagd ist in letzter 
Zeit immer mehr in die Kritik der 
Öffentlichkeit geraten und viele Nicht­
jäger sind der Ansicht, daß durch die 
orale Immunisierung der Füchse (sie 
wurde in den letzten Jahren auch in 
unserem Bundesland durchgeführt) 
eine Bejagung und Kurzhaltung des 
Raubwildes nicht mehr notwendig ist. 
Für jeden anständigen Jäger gilt der 
Grundsatz „Den Schöpfer im 
Geschöpfe ehren“ und wir Jäger 
haben uns dem Codex der Fairneß 
gegenüber dem bejagten Wild, des­
sen oberstes Gebot lautet „keinem 
Wildtier leichtfertig vermeidbare 
Schmerzen und Qualen zuzufügen 
und bestehende Leiden so rasch als 
möglich zu beenden“ unterworfen. 
Dies war nicht immer so, denn Form 
und Inhalt der Jagd waren stets ein 
Spiegelbild des gerade herrschenden 
Zeitgeistes.
Im § 59 des OÖ. Jagdgesetzes ist 
festgehalten, daß vom Haarwild nur 
das Raubwild gefangen werden darf 
und die dafür verwendeten Fallen 
nach oben zu verblenden sind. Vom 
Federwild dürfen nur der Habicht und 
der Sperber, und zwar nur unter Ver­
wendung des Habichtkorbes gefan­
gen werden. Das Legen von Selbst­
schüssen und Schlingen und die Ver­
wendung des Tellereisens sowie son­
stiger tierquälerischer Fanggeräte ist 
verboten. Die Verwendung von 
Fangeisen ist nur in der Zeit von 1. 
Oktober bis 31. März zulässig. 
Jedoch kann die Bezirksverwaltungs­
behörde erforderlichenfalls, insbe­
sondere zur Bekämpfung der Tollwut, 
oder bei Überhandnehmen von 
Schädigungen an Geflügelbeständen 
durch Raubwild, die Verwendung von

Fangeisen auch außerhalb dieses 
Zeitraumes gestatten. Die zulässigen 
Fangvorrichtungen dürfen keinesfalls 
an Orten angebracht werden, an 
denen Menschen und Nutztiere 
gefährdet werden können. Auf das 
Vorhandensein solcher Fangvorrich­
tungen ist durch Anbringung von 
Warnzeichen aufmerksam zu 
machen, die von jedermann leicht 
wahrgenommen und als solche 
erkannt werden können. Die ausge­
legten Fanggeräte sind zur Vermei­
dung von Quälerei und des Verlu- 
derns des lebendgefangenen oder 
eingegangenen Wildes jeden Tag zu 
überprüfen.
Der § 59 bestimmt die Voraussetzun­
gen, unter denen Wild gefangen oder 
getötet werden darf. Dadurch sollen 
vor allem das nicht weidgerechte 
Fangen und Töten von Wild und die 
Tierquälerei unterbunden werden.
Die Verwendung des Tellereisens ist 
ausnahmslos verboten, denn die Ein­
richtung des Tellereisens als Tritt­
eisen bringt es mit sich, daß durch 
die Bügel meist nur die Läufe oder 
Ständer eines Tieres erfaßt werden 
und dadurch das Tier langsam unter 
großen Qualen zugrunde gehen 
muß. Dagegen sind Abzugeisen wie 
der Schwanenhals erlaubt, da sie so 
eingerichtet sind, daß das Wild durch 
Abziehen des Köders meist sofort 
getötet wird. Das Jagdgesetz ver­
pflichtet aber den Jagdausübungsbe­
rechtigten, diese Eisen täglich zu 
überprüfen, um Quälereien und Ver­
ludern des gefangenen Tieres zu ver­
meiden.
Am 9. November 1992 hat die oö. 
Landesregierung eine Verordnung 
betreffend nähere Bestimmungen 
über Fangarten und Fangmittel (Fal­
lenverordnung) beschlossen. Auf­
grund des § 59 Abs. 3 OÖ. Jagdge-
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etz LGBI. Nr. 32/1964, zuletzt geän- 
lert durch das LGBI. Nr. 2/1990, 
/urde zunächst befristet bis 31. März 
995 verordnet. Die Geltungsdauer 
ler Verordnung wurde inzwischen 
»is 31. März 1998 verlängert.

§1
Kenntnisse und Fähigkeiten

1) Nach § 59 Abs. 1 des OÖ. Jagd- 
lesetzes erlaubte Vorrichtungen zum 
rangen von Wild (Fallen) dürfen nur 
on Personen verwendet werden, die 
lie zur ordnungsgemäßen Handha- 
iung (Auswahl, Aufstellung, Bedie- 
iung, Kontrolle u. dgl.) der Vorrich- 
iingen erforderlichen Kenntnisse 
ind Fähigkeiten in einem vom OÖ. 
.andesjagdverband abgehaltenen 
Schulungskurs erworben und nach- 
lewiesen haben. Über den erfolgrei­
hen Besuch des Schulungskurses

hat der OÖ. Landesjagdverband eine 
Bescheinigung ausgestellt.
(2) Abs. 1 gilt nicht für Berufsjäger 
sowie für die Verwendung von 
Kastenfallen und Habichtkörben.
(3) Der Schulungskurs hat minde­
stens 16 Stunden zu umfassen und 
aus einem theoretischen und einem 
praktischen Teil zu bestehen.
(4) Im theoretischen Teil sind die 
rechtlichen Grundlagen für die Ver­
wendung der Fallen sowie ausrei­
chende Kenntnisse über die Fallen 
(Ausstattung, Funktion, Verwen­
dungsmöglichkeiten usw.) zu vermit­
teln. Der praktische Teil hat die Aus­
wahl der Fallen, die Errichtung von 
Fangbunkern und das richtige Auf­
stellen der Fallen und Warnzeichen 
zu enthalten.

§ 2
Aufstellen von Fallen

(1) Fallen dürfen nicht an Orten 
angebracht werden, an denen Men­
schen und Nutztiere gefährdet wer­
den können, wie insbesondere im 
Nahbereich von Siedlungen, Wegen 
und Ausflugszielen.
(2) Aufgestellte Fallen sind nach 
oben zu verblenden (Greifvogel­
schutz).
(3) Die Aufstellungsorte von Fallen 
sind, wenn ein Jagdleiter bestellt ist, 
einvernehmlich mit diesem festzule­
gen und dem Grundeigentümer 
bekanntzugeben. Bei der Aufstellung 
von Fallen in und an Gewässern ist 
außerdem der Bewirtschafter des 
Fischwassers (§ 2 des OÖ. Fisch­

Der Berliner Schlangenhals im zugeschlagenen Zustande.

Kastenfalle

ereigesetzes, LGBI. Nr. 60/1983) 
vom Aufstellungsort in Kenntnis zu 
setzen.
(4) Die ausgelegten Fallen sind zur 
Vermeidung von Quälerei und des 
Verluderns des lebend gefangenen 
oder eingegangenen Wildes jeden 
Tag zu überprüfen.
(5) Die Abs. 1 bis 3 gelten nicht für 
Kastenfallen und Habichtkörbe.

§ 3
Anbringung von 

Warnzeichen
(1) Auf das Vorhandensein von Fal­
len ist durch Anbringung von Warn­
zeichen aufmerksam zu machen, die 
von jedermann leicht wahrgenom­
men und als solche erkannt werden 
können.
(2) Jede Falle ist durch ein Warnzei­
chen, das höchstens 3 m von der 
Falle entfernt sein darf, zu kenn­
zeichnen. Zusätzlich können auch für 
größere Flächen gültige Warnhinwei­
se angebracht werden.
(3) Mit dem Entfernen aufgestellter 
Fallen sind auch alle diesbezüglichen 
Warnzeichen zu beseitigen.

§ 4
Überprüfung und Kenn­

zeichnung von Fangeisen
(1) Alle Fangeisen wurden vor ihrer 
erstmaligen Verwendung vom OÖ. 
Landesjagdverband auf ihre Funk­
tionsfähigkeit überprüft und gekenn­
zeichnet. Die Kennzeichnung erfolgte 
durch Einstanzen der Kennzahl in 
einen der beiden Fangbügel. Über 
die Kennzahl muß der Besitzer des 
Fangeisens feststellbar sein. Die
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Weitergabe eines gekennzeichneten 
Fangeisens ist dem OÖ. Landesjagd­
verband vom bisherigen Besitzer zu 
melden.
(2) Der OÖ. Landesjagdverband hat 
die Namen und Anschriften der Besit­
zer der gekennzeichneten Fangeisen 
und die jeweiligen Kennzahlen der 
Landesregierung und der Bezirksver­
waltungsbehörde, in deren Sprengel 
die Fangeisen verwendet werden 
sollen, bekanntzugeben.
(3) Die Fangeisen sind in Abständen 
von längstens 5 Jahren auf ihre 
Funktionsfähigkeit zu überprüfen. Die 
erste Überprüfung ist im Herbst 1997 
fällig.
(4) Nicht mehr funktionsfähige Fang­
eisen sind, wenn ihre Weiterverwen­
dung beabsichtigt ist, innerhalb von 
zwei Monaten neuerlich zur Überprü­
fung vorzulegen. Entspricht das 
Fangeisen noch immer nicht den 
Anforderungen, hat der OÖ. Landes­
jagdverband die eingestanzte Kenn­
zahl zu entfernen. Hievon sind die 
Landesregierung und die zuständige 
Bezirksverwaltungsbehörde (Abs. 3) 
zu verständigen. Die Weiterverwen­
dung nicht mehr funktionsfähiger 
Fangeisen ist verboten.

§ 5
Inkrafttreten

Diese Verordnung trat mit 1. April 
1993 in Kraft und mit Ablauf des 31. 
März 1995 außer Kraft. Sie wurde 
aber bis 31. März 1998 verlängert. 
Aufgrund der Fallenverordnung wur­
den vom OÖ. Landesjagdverband in 
den einzelnen Bezirken unseres 
Bundeslandes Schulungskurse, die 
aus einem theoretischen und einem

praktischen Teil bestanden, abgehal­
ten. An diesen Kursen haben rund 
1700 Personen teilgenommen. Da 
alle Fangeisen vor ihrer erstmaligen 
Verwendung vom OÖ. Landesjagd­
verband auf ihre Funktionsfähigkeit 
zu überprüfen und zu kennzeichnen 
sind, war es notwendig, daß jeder 
Kursteilnehmer seine Abzugeisen bei 
dieser Überprüfung vorlegte. Die 
Berufsjäger mußten den Schulungs­
kurs nicht absolvieren, jedoch von 
der Verpflichtung des „Eisenmarkie- 
rens“ waren sie nicht entbunden. 
Ausgenommen von diesem Schu­
lungskurs sind auch die Kastenfallen 
und Habichtkörbe, das heißt, daß 
auch in Zukunft ohne Besuch der 
Schulungskurse mit diesen benann­
ten Fallen und Fangmitteln hantiert 
werden darf.
Fest steht, daß, wenn wir die Fallen­
jagd auch in Zukunft erhalten wollen, 
wir alle trachten müssen, daß 
„unliebsame Vorfälle“ bei der Ver­
wendung von Fallen vermieden wer­
den. Grundsätzlich sollte für jeden, 
der eine Falle aufstellt, die Informa­
tion an den Grundbesitzer über den 
Auslegungsort der Fallen vorrangig 
sein. Wichtig ist, daß Fallen nicht an 
Orten angebracht werden dürfen, an 
denen Menschen und Nutztiere 
gefährdet werden können, wie insbe­
sondere im Nahbereich von Siedlun­
gen, Wegen und Ausflugszielen. 
Jede Falle ist durch ein Warnzeichen, 
das höchstens 3 m von der Falle ent­
fernt sein darf, zu kennzeichnen, 
wobei zusätzlich auch für größere 
Flächen gültige Warnhinweise ange­
bracht werden können. Zum Zeit­
punkt, an dem die aufgestellten Fal­
len entfernt werden, sind auch alle

diesbezüglichen Warnzeichen zu 
beseitigen. Das heißt, daß nach dem 
31. März jedenfalls bis 1. Oktober 
weder Fallen noch Warnzeichen in 
unseren Revieren liegen bzw. aufge­
stellt sein dürfen. Der Verpflichtung, 
daß ausgelegte Fallen zur Vermei­
dung von Quälerei und des Verlu- 
derns des lebend gefangenen oder 
eingegangenen Wildes jeden Tag zu 
überprüfen sind, muß zukünftig mehr 
Beachtung geschenkt werden. Auf­
grund der Verhaltens- und Lebens­
weise des Raubwildes (Nachtakti­
vität) ist es sinnvoll, die Fallen am 
Morgen zu revidieren. Der gewissen­
hafte Umgang mit Fallen hat dazu 
beigetragen, daß die Fallenverord­
nung nach dem 31. März 1995 wie­
der verlängert wurde. Im § 59 OÖ. 
Jagdgesetz ist im Absatz 2 festgehal­
ten, daß das Töten von jagdbarem 
Wild durch Auslegen von Gift oder 
unter Verwendung von Giftgas verbo­
ten ist.
Österreich ist dem Übereinkom­
men über die Erhaltung der 
europäischen wildlebenden Pflan­
zen und Tiere und ihrer natürli­
chen Lebensräume beigetreten 
(BGBl. Nr. 372/1983). Dieses Übe­
reinkommen (Staatsvertrag) trat 
am 1. September 1983 in Kraft. Im 
Anhang 4 dieses Berner Abkom­
mens sind als verbotene Mittel 
und Methoden des Tötens, Fan­
gens und anderer Normen der Nut­
zung unter anderem Fallen, Gift 
und vergiftete oder betäubende 
Köder, sowie Begasen und Aus­
räuchern angeführt. Dieses Verbot 
von Auslegen von Gift richtet sich 
auch gegen ein Auslegen von 
„Phosphoreiern“ für die Kurzhal­
tung der Krähen.
Da jedes Gesetz nur wirksam ist, 
wenn die „Gesetzesunterworfenen“ 
von der Notwendigkeit der getroffe­
nen Anordnungen überzeugt sind, ist 
der Bewußtseinsbildung der Vorrang 
vor gesetzlichen Maßnahmen zu 
geben. Aus diesem Grund müssen 
wir trachten, alles zu unternehmen, 
daß zukünftig Tierquälereien im 
Zusammenhang mit der Fallenjagd 
vermieden werden. Keinesfalls soll­
ten wir uns aber in Zukunft zu einer 
Verwendung von Gift im Jagdbetrieb 
hinreißen lassen.

Helmut Sieböck
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Das Jagdbuch des Jahres

J etz t b e ste lle n :
0 73  2 /6 6  3 4  45
OÖ. L an d es ja g d v erb a n d

Ein repräsentatives 
Geschenk für Ihre 
Jagdfreunde

HUBERT
WEIDINGER
„JAGD +  
KUNST“
Großformat in
gediegener
Ausstattung,
160 Seiten, großteils 
farbig, Leinen­
einband, farbiger 
Schutzumschlag, 
Exlibris

S 8 5 0 -

Für besondere Anlässe
Schützenscheiben

fü r alle A nlässe m alt fü r S ie eine 
oberösterre ich ische  K ünstlerin

Jedes M otiv  is t m öglich

In teressen ten  rich ten  ihre B estellung  an den 
OÖ. L andesjagd  verband

G eschäftsfüh rer H elm ut S ieböck , Tel. 0 73 2 /66 34 45

Jagdprüfungsbehelf
13., europareife Auflage

13., neubearbeitete Auflage 1996. 570 Seiten, an die 500 Farb­
fotos, 220 Zeichnungen und Tabellen, gebunden.

Österr. Jagd- und Fischerei-Verlag, Wien

Wenn die Anforde­
rungen der Zeit sich 
ändern, dann müs­
sen sich auch die 
Bücher ändern.
Deshalb gibt es 
den „Jagdprü­
fungsbehelf“ jetzt 
in einer komplett 
überarbeiteten 
Neuauflage. Mit 
neuer Anleitung 
zum Aufbrechen 
und zur Wild­
bretversorgung.
Und mit eige­
nem EU-Kapi- 
tel. Und sonst?
Da gibt es wie 
schon bisher um­
fangreiche und kompetente Fach­
information zu folgenden Themen: S 590.-
•  Wildökologie •  Wald- und Forstwirtschaft •  Jagd und 
Naturschutz •  Wildkunde: Schalenwild -  Hasenartige -  
Nagetiere -  Haarraubwild -  Bodenvögel -  Wassergeflügel 
-  Baumvögel •  Wildkrankheiten •  Jagdpraxis •  Jagd­
liches Brauchtum •  Jagdwaffen •  Munition •  Optik
•  Jagdhund

Für den Jungjäger: Sicher durch die Jagdprüfung -  
mit diesem Buch fällt Lernen leicht!
Für den erfahrenen Jäger: Antworten auf alle Fragen 
der jagdlichen Praxis in klarer und übersichtlicher 
Darstellung!
Jede Wildart mit aussagekräftigen Farbfotos!

Senden Sie mir bitte den neuen, europareifen 
Jagdprüfungsbehelf ( ......... Stück)

Name: ..................................................................................

Adresse:

Schnell-Bestell-Service:
Österr. Jagd- und Fischerei-Verlag, 1080 Wien, Wickenhurgg. 3, 
Tel. (0 222) 405 16 36/25, Fax: (0 222) 405 16 36/36.
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Giftlerszene

Aus gegebenem Anlaß war­
nen die Landesjagdverbände 

und das Forschungsinstitut für 
Wildtierkunde und Ökologie 

vor dem Einsatz von Gift 
durch „unbelehrbare Jäger“. 

Gift hat im Jagdbetrieb nichts 
verloren! Ein Klageruf der 

Jagdverbände.

och kaum drei 
Jahre ist es 
her, als Nie­

derösterreich 
von peinlichen 
Vorfällen mit 
vergifteten 
Greifvögeln 

und Hunden 
erschüttert wurde. 

Staatsanwalt Dr. Otto Schneider hielt 
damals unmißverständlich fest, daß 
„das Auslegen von Gift zahlreiche 
Tatbestände mit Strafandrohungen 
bis zu 10 Jahren Freiheitsentzug 
verwirklichen kann (§§ 176, 177, 182, 
183 und 222 StGB)“.
Seit Jänner 1997 steht fest, daß 
unter den Jägern leider einige „Ver­
gifter“ sind. In mehreren Bezirken 
Niederösterreichs, Oberösterreichs 
und des Burgenlandes konnten vom 
Forschungsinstitut für Wildtierkunde 
und Ökologie (siehe gegenüberlie­
gende Seite) Vergiftungen von Hun­
den, Füchsen, Mardern, Iltissen, 
Aaskrähen, Mäusebussarden, Korn­
weihen und Seeadlern nachgewie­
sen werden. Immer die gleiche Hand­
schrift der Täter, immer die gleiche 
Todesursache!

Vergifter sind auch unter uns!

Einige „Vergifter“ konnten zwi­
schenzeitig von Jagdverbänden und 
Exekutive überführt werden. Jäger, 
die im Sinne einer falsch verstande­
nen Hegeverpflichtung und völlig 
gedankenlos zum letzten Mittel grif­
fen -  und uns Jägern, vor allem aber

"ö ä S S
Die Bratwürste Winter ^reichneben dem ^  ^  0 «err

Cockei-SPan'V „  der Be«'® “  eeeri

Präparat

am ium fern ist

frste bal1 ’ ,- jp n nur mit Li«»

* S Ä
Quelle: „täglich Alles“ , 8. 3. 1997

Zitat: „Der Verdacht fällt auf schwarze 
Schafe in der Jägerschaft, doch der 
Beweis fällt schwer.“ -  Egal, der Ver­
dacht bleibt...

der Natur, einen enormen Schaden 
zufügten. Die Jagdkarten dieser Per­
sonen sind zwischenzeitig bei den 
Behörden blockiert, dennoch, die 
Seeadler, Hunde und anderen Opfer 
werden nicht wieder lebendig. 
Tierschutzgesetze, Naturschutzge­
setze, Jagdgesetze und Strafgesetz­
buch -  alle verbieten das Auslegen 
von Gift! Helfen wir alle mit, daß sich 
die einzige und richtige Einstellung in 
den Reihen der Jäger durchsetzt: 
Gift hat im Jagdbetrieb nichts ver­
loren!
Daß „Jagd zum Wohl der Natur“ 
lächerlich klingt, wenn der Leser 
eines solchen Spruches an die Qua­
len eines vergifteten Tieres denkt, 
versteht sich von selbst. Daß wir 
Jäger mit jeder noch so gut ausge­
legten und organisierten Revierreini­
gungsaktion wie Narren wirken, 
wenn andere gleichzeitig Giftköder 
im Revier verteilen, ist logisch. Daß

wir in einer Volksschule „Erklärungs­
bedarf“ haben, wenn die Kinder das 
„Märchen vom vergifteten Hund“ als 
wahre Geschichte entlarven, leuchtet 
ebenfalls ein. Jeder Vergifter, der das 
nicht zur Kenntnis nehmen will, muß 
von allen Jägern eisigen Wind im 
Gesicht verspüren. Illegaler Giftein­
satz ist kein Kavaliersdelikt!

Tatsachen in Sachen Gift!
zusammengestellt vom For­
schungsinstitut für Wildtierkunde 
und Ökologie der Vet.-Med. Univ. 
Wien

Carbofuran ist ein chemisch der 
Gruppe der Carbamate zugehöriges 
Insektizid, das in Österreich Bestand­
teil des Handelspräparates Furadan- 
Granulats® ist. In dem Granulat ist 
Carbofuran in einer Konzentration 
von 5 %, aufgebracht auf einem Trä­
germaterial, enthalten. Als Warnung 
für den Menschen ist ein auffallend 
violetter Farbstoff beigemischt. Die­
ses Präparat wird vor allem gegen in 
der Erde lebende Schädlinge, wie 
Drahtwürmer, Engerlinge etc., einge­
setzt.
Die Wirkung der Carbamate besteht
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in der Hemmung der Aktivität 
bestimmter Enzyme (Acetylcholine- 
sterasen), die hauptsächlich im Ner­
vensystem lokalisiert sind. Infolge 
dieser Blockade werden Herz und 
Kreislauf beeinflußt. Außerdem 
kommt es zu Wahrnehmungs- und 
Koordinationsstörungen. Am wichtig­
sten ist die Wirkung auf die Muskula­
tur, da es durch Lähmung der Atem­
muskulatur zum Tod des vergifteten 
Tieres kommen kann. Typische Ver­
giftungserscheinungen beim Vogel 
sind Gleichgewichtsstörungen, her­
abhängende bis gespreizte Flügel, 
gesträubtes Gefieder und vor allem 
die Unfähigkeit zu fliegen. Diese 
Symptome treten bei Vögeln schon 
wenige Minuten nach Aufnahme des 
Giftes ein, zum Tod kann es nach 15 
bis 60 Minuten kommen. Bei Säu­
gern verursacht Carbofuran Erbre­
chen, Kolik, Durchfall, Muskelkrämp­
fe. Der Wirkstoff kann auch bei Säu­
getieren zum Tod führen, mitunter 
aber erst nach Tagen.
Am toten Tier sind an den Innenorga­
nen keine charakteristischen Verän­
derungen feststellbar, die Mund­
schleimhaut und bei Säugern auch 
die Zähne können durch den dem 
Insektizid beigemengten Warnfarb­
stoff violett verfärbt sein. Erste Hin­
weise auf das Vorliegen einer Vergif­
tung kann auch das Vorhandensein 
von violetten Partikeln im Verdau­
ungstrakt liefern. Bei Greifvögeln 
stellten wir öfter verkrampfte Fänge 
fest.
Infolge des raschen Eintritts der Ver­
giftung und des Todes -  öfters wur­
den mit dem Gift präparierte Fleisch­
stücke noch im Schnabel vorgefun­
den -  ist Carbofuran im Magen- und 
Speiseröhreninhalt chemisch nach­
zuweisen.
Aus Literaturangaben ist ersichtlich, 
daß Vögel besonders empfindlich auf 
Carbofuran reagieren, während die 
Giftigkeit für Fleischfresser geringer 
ist. Eine gewisse Gefährdung ist 
auch für Allesfresser wie Wildschwei­
ne gegeben, außerdem besteht die 
Möglichkeit einer Sekundärvergiftung 
durch die Aufnahme von vergifteten 
Tieren. Aufgrund der hohen Toxizität 
für Vögel wurde Furadan-Granulats® 
in den USA bereits 1994 verboten.
Im Zeitraum von 21. Jänner bis Ende 
Februar 1997 konnten am For­

schungsinstitut für Wildtierkunde und 
Ökologie bei folgenden Wildtieren 
Vergiftungen mit Carbofuran festge­
stellt werden: 4 Bussarde, 1 Kornwei­
he, 1 Iltis, 4 Füchse, 1 Seeadler. 
Außerdem wurden uns mit Gift 
präparierte Köder zur Untersuchung 
eingesandt, die in der Nähe von ver­
gifteten Wildtieren gefunden wurden 
und mit deren Tod in Zusammenhang 
gebracht werden können, wie diverse 
Teile von Feldhasen, Kaninchenorga­
ne, Teile eines Haushuhnes mit Eilei­
terentzündung, Rehteile sowie ein 
Bussard, der ebenfalls an einer Car­
bofuranvergiftung eingegangen war 
(siehe Foto). In seiner Speiseröhre 
konnten Reste der entzündeten Eilei­
ter des vorher erwähnten Haushuh­
nes nachgewiesen werden. Mit Car­
bofuran präparierte Teile von Feldha­
sen konnten auch mit Vergiftungsfäl­
len durch dieses Gift bei Hunden in

Mit Gift präparierte Katzenpfote als tödli­
cher Köder

Zusammenhang gebracht werden. 
Von anderen Untersuchungsstellen 
und praktischen Tierärzten wurde 
bekannt, daß in diesem Zeitraum 
mehrere Hunde Symptome einer 
Carbofuranvergiftung aufwiesen, von 
denen einige daran verendeten.

Dr. Th. Steineck, 
Dr. F. Tataruch

Mit freundlicher Genehmigung aus Österr. 
Weidwerk 4/97

Aufgefundener Bussard, vergiftet mit 
Carbofuran
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Zielführende Hege
Körperbau:
Nur körperlich starke Geißen (ab 
18 kg), sind ein Garant für starke 
Kitze. Rehböcke mit 20 bis 25 kg 
Wildbretgewicht haben die Voraus­
setzung für hohe Gehörngewichte. 
Hege nach diesen Richtlinien brachte 
Erfolge von Gehörngewichten mit 
500 bis 600 Gramm und mehr. 
Starkes Haupt der Geiß zeigt gute 
Erbanlagen für Gehörn an.

Hoher Wildbestand:
Durch artgerechtes Futter steigt die 
Rehpopulation. Geißen mit zwei bis 
drei Kitzen sind keine Seltenheit. Das 
führt natürlich zu höherer Wilddichte.

Ein zu hoher Rehbestand, der nicht 
an die natürlichen Äsungsgegeben­
heiten angepaßt ist, bedeutet:

Krankheit,
zurückgehende Wildbretgewichte, 
geringere Gehörngewichte.
Daher ist rigorose Selektion ent­
scheidend.

Selektionszeitpunkt:
Selektion sollte zum frühesten Zeit­
punkt (Jagdbeginn im Mai) durchge­
führt werden. Zu dieser Zelt ist der 
Familienverband noch geschlossen, 
körperliche Unterschiede sind leicht 
ersichtlich. Territorien sind noch nicht 
eingenommen.

Alt und Jung:
Adulte Rehe erlauben nur schlecht 
veranlagte Junge neben sich. Daher 
ist es die Aufgabe des Hegers, ein 
Territorium für den körperlich -  und 
bei Böcken auch vom Gehörn her -  
starken Nachwuchs zu schaffen, 
ansonsten geht die Jugend verloren.

Stark in der Jugend -  kapital im 
Alter:
Langjährige Beobachtungen haben 
ergeben:
Der kapitale Jährling, falls er überlebt 
und im Revier bleibt, wird der Spit­
zenbock im Alter.
Alle von uns erlegten Böcke mit 600 
Gramm Gehörngewicht und darüber 
waren als Jährlinge schon kapital.

Hege der mittelguten Böcke bis zum 
natürlichen Tode ist nicht zielführend. 
Ein Rehbock der im 2. Lebensjahr -  
maximal im 3. Lebensjahr -  entspre­
chend der Revierverhältnisse noch 
nicht auffallend gut ist, wird erfah­
rungsgemäß nicht mehr überdurch­
schnittlich.

Prächtige Trophäen -  Zeichen eines gesunden Wildstandes: Im Revier Münzkirchen 
konnten sich zwei Jäger über besonders interessante und gute Böcke freuen: Ferdi­
nand Spindler über den 7 Jahre alten Abnormen und Johann Prömmer über einen 
kapitalen und reifen Sechser.
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Arenshorste

Kompetenz in Sachen Lebendfang

Idb td
Vogelweiderstraße 55, A-5020 Salzburg, Tel. 0 662/87 21 23

MEINDL und ROCKY Jagd­
schuhe -  GORETEX
Fjällräven-Goretex Jagd Parka und 
Hosen für Sommer und winter. 
Jeansstoff -  Parka -  Hosen -  
Schießwesten mit Lederbesatz für 
Sommer und gefüttert für Winter 
(auch Bauchgrößen).
Ferlacher Büchsenmacherwerkstatt 
prompt und preiswert im Haus. Jeden 
Mittwoch nachmittag ab 13 Uhr 
Gewehre aufschießen gratis (100 m). 
Neuen Katalog 1997 und Waffen-

Gelegenheitsliste gratis anfordern. 
Österr. Qualität: Brunnsteiner Jagd­
patronen -  Tontaubenpatronen laut 
und leise, 2,2 0, 2,5 0  (auch 16/67 
und 20/70) ab 1.90. 
Jagdparcourspatronen 2,2 0 , 2,5 0, 
in 28 gr, 32 gr und 37 gr.
Spanische Rio: Tontaubenpatronen 
12/70 24 gr, 1 Karton S 450.- (250 
Stk.).

Swarovski Fachhändler Angebot: 
Spektiv neues Modell 32x75, 
S 8500.-.
Blaser Fachhändler R 93, BBfl. 95, K 
95, verschiedene Modelle und Kali­
ber immer vorrätig.
Suhler BBfl. und Kipplaufbüchsen, 
versch. Mod. und Kal. vorrätig. Neuer 
Steyr Mannlicher SBS 96 -  alle gän­
gigen Kaliber lagernd.
Pistolen- und Revoiverschießstand 
im Haus (Benützung zur Geschäfts­
zeit).

F I $ < H E R H O F

A m e r s t o r f e r
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Der Fuchs­
bandwurm

Auch für den Menschen ein 
wichtiges Thema

Veterinärdirektor 
W. Hofrat Dr. Karl Wampl 

Amtstierarzt Dr. Josef Stöger

er Fuchsband­
wurm -  Echi­
nokokkus 

Multilokularis 
-  kommt in 
gemäßigten 
Klimazonen 
vor. Endemi­

sche Gebiete 
sind Mitteleuropa, 

Osteuropa, Rußland, Japan und Nor­
damerika. Das mitteleuropäische 
Verbreitungsgebiet umfaßt Süd­
deutschland, die Schweiz, Österreich 
und das östliche Frankreich. In Nor­
damerika und im arktischen Rußland 
deckt sich das Verbreitungsgebiet mit 
dem des Polarfuchses. Die als 
Fuchsbandwurmkrankheit bezeich- 
nete Alvoläre Echinokokkose wird 
durch Larvenstadien (Finnen) des 
kleinen fünfgliedrigen Fuchsband­
wurmes hervorgerufen. Der Haupt­
wirt für den Fuchsbandwurm ist der 
Rotfuchs, doch auch Hund und Katze 
können Träger dieses Bandwurmes 
sein. Die erwachsenen Würmer, oft 
mehrere hunderttausend in einem 
Fuchsdarm, schnüren alle 3 bis 4 
Wochen reife (Eier enthaltende) Glie­
der ab, die mit der Losung oder durch 
aktive Wanderung den Endwirt ver­
lassen und in die Außenwelt gelan­
gen.
Die Eier können nun von natürlichen 
Zwischenwirten -  in Mitteleuropa 
sind dies vor allem Feldmäuse, 
Schermäuse oder die Bisamratte -  
aufgenommen werden. Auch der 
Mensch kann sich mit Eiern des 
Fuchsbandwurmes anstecken. Im 
Darm der Kleinnager (aber auch des

Menschen) entwickeln sich aus den 
Eiern Larven, die in die Darm­
schleimhaut eindringen und mit dem 
Blutstrom in die Leber gelangen, wo 
sie sich zu tumorähnlich wachsenden 
Finnen entwickeln. In diesen Finnen 
werden sogenannte „Köpfchen“ 
gebildet, aus denen sich im Darm 
des Endwirtes, dem Fuchs, die neue 
Bandwurmgeneration entwickelt.

Linz-Land 9 1
Perg 29 -
Ried/Innkreis 18 1
Rohrbach 30 5
Schärding 3 -
Steyr-Land 27 -
Urfahr-Umgebung 23 4
Vöcklabruck 17 -

Wels-Land 5 -

Magistrat Linz 2 -

Entwicklung eines Bandwurmes:

Zwischenwirt Endwirt

Finne Bandwurm

Die ausgeschiedenen Eier weisen 
eine hohe Widerstandsfähigkeit 
gegenüber Umwelteinflüssen auf und 
können bei ausreichender Feuchtig­
keit im Sommer und Herbst bis zu 
drei, im Winter bis zu acht Monaten 
infektionstüchtig bleiben. Die Infek­
tion des Menschen erfolgt in erster 
Linie durch orale Aufnahme der 
Fuchsbandwurmeier über kontami­
nierte Finger nach Kontakt mit Band­
wurmeiern verschmutzter Erde, Pil­
zen, Beeren oder Fuchsbälgen.
Um die Befallshäufigkeit der ober­
österreichischen Füchse mit dem 
kleinen Fuchsbandwurm nachzuwei­
sen, wurden im Zeitraum vom 1. Jän­
ner bis 31. März 1995 insgesamt 302 
Füchse untersucht. Bei 23 Tieren 
wurde ein positiver Befund erhoben. 
Das ergibt eine Befallsstärke von 
7,6 %. Nachfolgende Übersicht gibt 
einen Überblick über die Zahl der in 
den einzelnen pol. Bezirken unter­
suchten und positiven Füchse.

pol.
Bezirk

untersuchte
Füchse

positiv

Braunau 53 3
Eferding 51 1
Freistadt 34 3
Gmunden 7 1
Grieskirchen 15 -

Kirchdorf a. d. Kr. 25 4

In der Zeit von 1854 bis 1994 sind in 
Österreich insgesamt 156 Fälle 
menschlicher Fuchsbandwurmkrank­
heit registriert worden. In Österreich 
tritt diese Krankheit mit einer durch­
schnittlichen Häufigkeit von 2,3 Fäl­
len pro Jahr auf, das sind ca. 0,03 
Fälle pro Jahr pro 100.000 Einwoh­
ner (= jährliche Morbiditätsrate). Die 
Hauptverbreitungsgebiete der Fuchs­
bandwurmkrankheit beim Menschen 
liegen innerhalb Österreichs in den 
westlichen und südlichen Bundeslän­
dern (Tirol, Vorarlberg, Kärnten).
Das klinische Bild der Echinokokkose 
ist durch das krebsartige Wachstum 
der Zysten, bestehend aus 
schwammartigen Bläschen, die mit 
einer gallertartigen Masse gefüllt 
sind, gekennzeichnet. Die Infektion 
kann sich bereits in früher Kindheit 
abgespielt haben, wegen des langsa­
men Zystenwachstums kommt es 
erst nach 10 bis 30 Jahren zur klini­
schen Symptomatik. Der Verlauf der 
Echinokokkose ist sehr unterschied­
lich.
Die Finnen verursachen die Sympto­
matik eines raumfordernden Prozes­
ses, da die Zysten an Größe zuneh­
men und benachbarte Strukturen 
komprimieren können. Als ungünstig 
wird weiters die Neigung zur Meta­
stasierung in Lunge und Gehirn 
angesehen.
Die wesentliche Voraussetzung für 
die Diagnose einer Fuchsbandwurm­
krankheit ist, daß vom Arzt überhaupt 
daran gedacht wird. Die Diagnostik 
der Echinokokkose beruht bei klini­
schem Verdacht auf dem Einsatz

Fuchsbandwurm (Echinokokkus multilokularis):

Endwirt Zwischenwirt Finne

Fuchs, Katze, Hund Maus, Mensch Echinokokkus alveolaris
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bildgebender Verfahren wie Röntgen, 
Ultraschall und Computertomogra­
phie. Eine sichere Diagnose „Fuchs­
bandwurmkrankheit“ kann aber bei­
nahe nur durch den Nachweis spezi­
fischer Antikörper im Blut (Serum) 
des Patienten festgestellt werden.
Als Therapie wurde früher das chirur­
gische Vorgehen bei cystischer Echi­
nokokkose als Mittel der Wahl ange­
sehen. Dies beinhaltet die komplette

Zystenentfernung oder deren Ver­
ödung durch die Injektion von Cetrim- 
id, Silbernitrat, Formalin oder Alko­
hol.
Als neue Form der Therapie spielt die 
Chemotherapie zunehmend eine 
wichtige Rolle. Sie kann in Verbin­
dung mit der Operation eingesetzt 
werden oder sie ersetzen, wenn die 
Operation ein zu hohes Risiko für 
den Patienten bedeutet. Dafür steht

ein neuartiges und hochwirksames 
Medikament Eskazole zur Verfügung. 
Dieses Albendozol-Präparat führt zur 
Immobilisierung und zum nachfol­
genden Verhungern des Parasiten. 
Der Einsatz moderner chirurgischer 
Methoden und hochwirksamer 
Wurmmittel hat zwar eine deutliche 
Verbesserung der Prognose mit sich 
gebracht, trotzdem ist die Fuchs­
bandwurmkrankheit auch heute noch

Wie sich der Kleine Fuchsbandwurm entwickelt.

Infizierte Füchse 
scheiden m it dem Kot 
B andwurm glieder aus, 
die Eier enthalten.

Im  D arm  der E n d w ir te  
F u ch s/H u n d /K a tze  
wachsen die Larven zu 
erw achsenen Band­
w ürm ern heran und 
produzieren große 
M engen von Band­
w urm eiern.

Die winzig kleinen 
B andw urm eier sind 
leicht wie Staub. Sie 
können z.B. durch 
W ind, Regen aber 
auch durch Insekten 
verbreitet werden.

M enschen und Z w i­
s c h e n w ir te  können h 
sich durch unge­
w aschene W aldfrüchte 
m it Bandw urm eiern 
infizieren.

D ie Infektion verur­
sacht tum orartiges 
W achstum  von Zysten 
hauptsächlich in der 
Leber. &

M äuse (und auch 
Bisam ratten) fressen 
mit Bandwurm eiern 
verseuchte N ahrung 
und w erden so zu 
Z w isc h e n w ir te n .

H unde und Katzen 
scheiden B andw urm ­
eier aus. D er M ensch 
kann sich durch Band 
w urm eier anstecken, 
die z.B. im Fell der 
H austiere hängen­
geblieben sind.

Füchse, aber auch 
H unde und Katzen 
(E n d w ir te )  stecken 
sich an, w enn sie 
m it F innen  infizierte 
Z w is c h e n w ir te  fressen

In den Z w isc h e n w ir te n  
entwickeln sich die 
Bandw urm eier zu 
Larven (F innen).

' S ä * «
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lebensbedrohlich.
Gerade Jäger stellen eine Bevölke­
rungsschicht mit erhöhtem Infek­
tionsrisiko dar. Speziell das Hantie­
ren mit erlegten Füchsen darf hier als 
besondere Infektionsmöglichkeit 
angeführt werden. Durch das Tragen 
von Handschuhen und Mundschutz 
beim Abbalgen der Füchse kann 
jedoch dieses Risiko auf ein Mini­
mum reduziert werden. Gründliches 
Händewaschen nach solchen Tätig­
keiten sowie das Waschen von Bee­
ren und Pilzen vor deren Verzehr 
werden als selbstverständlich ange­
sehen.
Aber auch Hunde und Katzen kön­
nen eine Infektionsquelle sein, wenn 
sie sich mit dem Fuchsbandwurm 
angesteckt haben. Solche Haustiere 
können auf Grund der Haltung in 
menschlicher Nähe eine große 
Gefahr darstellen. Deshalb sollten 
Hunde und Katzen mindestens zwei­
mal jährlich mit einem Bandwurmmit­
tel entwurmt werden.
Als beste Vorbeugemaßnahme mit 
hoher Wirksamkeit bietet sich eine

Sonderpostmarke
„Rotwildfütterung im Winter“ 
der Serie „Jagd und Umwelt“

Darstellung:
Das Markenbild zeigt Rotwild vor 

einer Futterkrippe

Nennwert: S 7 -

Entwurf:
Mag. Valentin Wurnitsch

Auflage: 2,600.000 Marken in 
Blättern zu 50 Stück

Seit April 1997 bei allen 
Postämtern erhältlich.

rechtzeitig und regelmäßig durchge­
führte serologische Untersuchung 
des Blutes von Personen mit hohem 
Infektionsrisiko an.
Dadurch kann zwar die Infektion 
nicht verhindert werden, sie kann

aber frühzeitig (noch lange vor dem 
Ausbrechen der Krankheit) diagnosti­
ziert werden.
Je früher die Infektion erkannt wird, 
desto besser sind die Heilungschan­
cen.

VIDEO NEU -  VIDEO NEU -  VIDEO NEU -  VIDEO NEU

Unterwegs im Land der Bären
Teil 2

Kanadas Westen

D er N ordw esten  K anadas -  das sind  B ritish  C o lum bia  und  das Y ukon Territory. 
D ie beiden  P rov inzen  um fassen  ein g igan tisches G ebiet, im  Süden beg renz t durch  
d ie V erein ig ten  S taaten  von A m erika, im  N orden  durch  die ark tische See. 
D azw ischen  liegen  unverste llte  L andschaften  von  e inm aligem  R eiz, spek takuläre  
N atu rschönheiten  und  e ine grand iose  T ier- und  P flanzenw elt.
D er zw eite  Teil des R eiseberich tes „U nterw egs im  L and  der B ären “ ze ig t K anada 
als unverg le ich liches R eise- und  U rlaubsland .
A u f den  Spuren  der P ion iere  und  A ben teu rer b rechen  w ir au f zu abgelegenen  R es­
sorts, erkunden  G eb iete  w eitab  von  je d e r  Z iv ilisation .
W ir treffen  au f Spuren  und  Z eugn isse  des legendären  G old rausches, gen ießen  
herz liche  G astfreundschaft und begegnen  e iner unberüh rten  F auna  und  Flora.
In  K anadas N ordw esten  w ird  R eisen  zum  in tensiven  E rlebn is -  N atu r zum  
elem en taren  E reignis.

JETZT BESTELLEN: Telefon 0 73 2/66 34 45 oder 66 77 05 
Fax 0 73 2/66 77 05-15

Oberösterreichischer Landesj agdverband 
Humboldtstraße 49, 4020 Linz

S 450-
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Beobachtungen zur 
Fasanenbrutzeit

Was ich rund 
um die 

Fasanenhege 
alles erlebt 

und in 
Erfahrung 
gebracht 

habe
Vorbemerkung: 

Dieser Artikel steht in Bezug 
zur Ausgabe des 

„OÖ. Jäger“, 23. Jg., Nr. 69, 
März 1996, S. 26 bis 28

OFM Dipl.-Ing. Kurt Teml 
(alle Bilder vom Verfasser zur 

Verfügung gestellt)

it der Blutauffri­
schung und 
künstlichen 

Aufzucht sind 
mehrere Fa­
sanrassen in 
unsere Re­
viere gekom­

men. Der böh­
mische Jagdfasan 

(ohne Ring) und der Mongolfasan 
(Bild 1) haben einen hohen Anteil. 
Wenn die Böcke um ihre Einstände 
kämpfen und nach Aufgang der 
Schußzeit auf Böcke und Schmalre­
he, bieten streitende Fasanhähne 
(Bild 2) und Hähne in Balzstimmung 
(Bild 3) einen guten „Anblick“. Auf der 
herbstlichen Treibjagd hat der Fasan­
hahn (Bild 5) einen hohen Anteil an 
der bunten Strecke.
Im Laufe der intensiven Fasanenhe­
ge sind mir unerwartete Beobachtun­

oitongolfasan  
Phastamts colch.mongclkm

Bild 1: Mongolfasan

gen und seltene Ereignisse unterge­
kommen, die es verdienen, festge­
halten zu werden.

Fasanhenne mit
acht Wochen Dauerbrutzeit

Eines Tages ist die Melkerin vom 
Maierhof der Gutsverwaltung in Trä­
nen aufgelöst zu mir gekommen und 
hat folgendes berichtet:
Beim Weiden der Kühe sind ihr diese 
in eine, an die Weidefläche grenzen­
de junge Forstkultur gekommen. Als 
sie diese herausgetrieben hat, ist vor 
ihr eine Fasanhenne von einem voll­
zähligen Gelege aufgestanden. Die­
ses etwa Mitte Mai mir gezeigte 
Gelege habe ich im Abstand von 
mehreren Tagen laufend auf das 
Schlupfergebnis geprüft. Leider dürf­
ten die Eier nach der beschriebenen 
Störung oder noch aus anderen 
Gründen kalt geworden und abge­
storben sein. In der folgenden Blatt­
zeit, am 4. August, bin ich mit einem 
Jagdgast wieder am Gelege vorbei­
gekommen und habe die Fasanhen­
ne noch immer festsitzend angetrof­
fen.
Daraufhin habe ich diese vom Gele­
ge verjagt und das Nest mit den fau­
len Eiern zerstört. Wenn man zurück­
rechnet, so ergibt sich eine Dauer­
brutzeit von etwa 8 Wochen gegenü­
ber 24 Tagen normale Brutzeit bei 
Fasan und Rebhuhn. In solchen Stör­
fällen dürfte es darauf ankommen, 
wie lange die Bebrütung eines Gele­

ges schon gedauert hat, daß hernach 
es wieder sicher angenommen und 
weiter gewärmt wird. Bis etwa 12 
Stunden können verlassene Gelege 
kalt liegenbleiben. Der Schlupf kann 
sich dann aber bis 28 Tage hinauszö­
gern.

Festsitzende Fasanhennen

Wie die Bebrütungsdauer mit dem 
Festsitzen der Hennen zusammen­
hängt, zeigt folgender Fall: Ein Weg­
macher der Strecke Sprinzenstein -  
Rohrbach hat mir glaubhaft nachste­
hendes erzählt. Unmittelbar neben 
der stark begangenen und befahre­
ner Straße hat er in einem Brennes­
selhorst eine sitzende Fasanhenne 
entdeckt, die er von der Straße aus 
täglich beobachtete. Als ihn nach län­
gerer Zeit die Neugierde wegen des 
Schlupfes plagte, hat er die Fasan­
henne beim Stoß genommen, abge­
hoben und nachgeschaut, wie es um 
das Gelege bestellt sei. Dies hat die 
Henne, an den täglich mehrmaligen

Bild 2: Streithähne
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Anblick von Menschen und Fahrzeu­
gen gewohnt, ohne abzustreichen, 
geduldet. Einige Tage später hat mir 
der Mann berichtet, daß der Schlupf 
gelungen ist. Mit steigender Brutdau­
er nimmt nicht nur die Intensität der 
Bebrütung zu, als Schutz gegen 
Feinde nimmt die Eigenwitterung 
ständig ab, so daß selbst feinnasige 
Hunde auf wenige Meter keine Witte­
rung von einem schon lange bebrüte­
ten Gelege bekommen (Feind­
schutz). Zur Untermauerung dieser 
nach „Jägerlatein“ klingenden 
Geschichte, kurz folgendes: In dem 
Buch „Unsere Freunde, die Rebhüh­
ner“ wird vom Autor beschrieben, 
daß sich Rebhennen durch Tage an 
eine bestimmte Person gewohnt, am 
Gelege festsitzend streicheln lassen. 
Gleiche Fälle berichtet Prof. Franz 
Valentinitsch in seiner Monographie

A n den
O Ö . L andesjagdverband
H um bold tstraße  49 
4020  L inz Bitte in Blockschrift ausfüllen

M eldung  über A dressenänderung

F am iliennam e: Vornam e:

M itg liedsnum m er: Titel:

G eb .-D atum : B eruf:

alte A dresse:

neue A dresse:

Bild 3: Erregter Hahn

„Das Haselhuhn“. Im Jahre 1968 
wurden österreichische Forstleute zu 
einem Gegenbesuch in die damalige 
Tschechoslowakei in den Raum der 
Forstdirektion Budweis eingeladen. 
Bei den üblichen Waldbesichtigun­
gen habe ich zusammen mit unse­
rem Landesforstdirektor Hofrat Dipl.- 
Ing. Dr. Otto Sedlak am Stammfuß 
einer Fichte eine fest brütende 
Haselhenne auf wenige Meter ent­
deckt, die nicht abgestrichen ist.

Fasanhennen und 
Birkhuhngelege

In drei Fällen haben Fasanhennen, 
zum Legen ermuntert, in ein Birk­

huhngelege dazugelegt. Das Birkwild 
wurde im folgenden Winter in das 
Haus des Berufsjägers Josef Kloyb- 
hofer gebracht, wo in der Folge auch 
die Balz stattfand. Über das Telefon 
konnte die Herrschaft im Schloß 
Sprinzenstein am Balzgesang teilha­
ben. Leider hat eine Haushenne, die 
noch nicht voll in Brut- und Führungs­
stimmung war, ihre zugeteilten zehn 
Birkwildkücken in wenigen Minuten 
im dunklen Aufzuchtkasten tot­
gepickt.
In einem anderen Fall wurde mir ein 
Gelege mit über zwanzig Fasaneiern 
gezeigt, wo aus Platzmangel die Eier 
nicht nur neben-, sondern teilweise 
übereinander lagen. Zwei oder auch 
mehrere Hennen haben dort, viel­
leicht aus Mangel an guter Brut­
deckung, dazugelegt. Kein Bruter­
folg, die Eier können nicht gleich­
mäßig gewendet und erwärmt wer­
den. Daher in solchen Lagen Brut­
deckung mit ausgelegten Nadel­
holzwipfeln oder locker aufgeschich­
teten Reisighaufen schaffen. Hühner­
vögel, zu denen der Fasan gehört, 
sind in ihrem Verhalten ähnlich. Bau­
ersleute, von denen ich schon in den 
70er Jahren Bioprodukte kaufte, 
haben mir erzählt, daß eine Haus­
henne, obwohl genug Legenester 
vorhanden, unter den abgeräumten 
und in einem Gang abgestellten 
Christbaum ihre Eier gelegt hat. Wie­
der ein Beweis, daß das Aufsuchen 
guter Brutdeckung von oben bei den 
Bodenbrütern angeboren ist.

Bild 4: Gelege mit großer Eierzahl von 
mehreren Hennen

U ntersch rift
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Schlüpfung aus angebrüteten 
Fasaneiern nach Wärmezufuhr

Ein Bauer hat mir berichtet, daß er 
nach der Heumahd, damals noch mit 
der Sense, einige noch intakte Eier 
eines Fasangeleges mit nach Hause 
genommen und an die südseitige 
Hauswand (Strahlungswärme) zur 
hinaufführenden Holzstiege gelegt 
hat. Am späten Nachmittag waren 
einige Kücken geschlüpft. Ein analo­
ger Fall ist mir von anderen Bauers­
leuten berichtet worden, die in 
Ermangelung einer Bruthenne 
scheinbar stark angebrütete Eier am

warmen Rand eines gekachelten 
Küchenofens abgelegt haben, wo 
auch ein Schlupf erfolgte.

Große Verluste von Hennen 
und Gelegen
Am ersten Mai des Jahres 1961 habe 
ich eine Forstkultur von aufgeforste­
ten ehemaligen Ackerböden (Grenz­
ertragsböden) besichtigt. Dabei fand 
ich eine geschlagene und zum Teil 
angeschnittene Fasanhenne neben 
ihrem Gelege am Stammfuß etwa 
einer einen Meter hohen Fichte 
(Deckung nach oben gegen Feinde 
aus der Luft). Der Forstwart und

Bild 5: Mongolische Ringfasanen im Trei­
ben

Berufsjäger Josef Falkner konnte 
eine Katze als Täter feststellen.

Im Maierhof der Gutsverwaltung 
wurde einer kückenführenden Haus­
henne durch die Gitterstäbe eines 
Aufzuchtkastens von einem Igel der 
Kopf abgebissen.
Besonders hoch sind die Verluste an 
Hennen und Gelegen bei Fasan und 
Rebhuhn bei der Heumahd und auf 
Brachflächen, die zu früh gemäht 
werden. Empfehlungen zur Vorbeu­
gung und Behandlung ausgemähter 
Gelege wurden im OÖ. Jäger schon 
öfter beschrieben.
Jeder Fasanenheger weiß, wenn das 
letzte Getreide wegkommt und die 
Äsung knapp wird, muß gefüttert 
werden. Dies geschieht mit Eifer und 
nicht unbedeutenden Kosten schon 
im Hinblick auf die kommenden 
Herbstjagden. Leider mußte ich fest­
stellen, daß in unserem Jagdgebiet 
nach Ende der Schußzeit die Fasane 
bei den vorhandenen Schütten 
immer mehr wurden. Findet der 
Fasan als in unseren Breiten 
ursprünglich nicht vorkommend, zu 
wenig Futter, wandert er unweigerlich 
ab.
Sicher haben auch andere Fasanhe­
ger ähnliche Erfahrungen gemacht, 
die teilweise unwahrscheinlich klin­
gen, aber wahr sind.
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(Das (Beste 
vom (Fasan

„OÖ. Jäger“-Serie: Wildrezepte

„Der Fasan ist ein Rätsel, dessen Auflösung nur 
den Kennern bekannt ist. Diese allein wissen ihn in 
seiner ganzen Kostbarkeit zu würdigen."

Brillat-Savarin
Jasan in 
yghmsauce
Zutaten (2 Portionen):
1 bratfertiger Fasan,
etwas Butter oder Margarine,
2 dünne großflächige Speck­
scheiben, Salz, Pfeffer, 
Wacholderkörner, Lorbeerblatt, 
Thymian.

Sauce: 10 dag Schalotten 
oder .Perlzwiebeln, 15 dag 
Champignons, 10 dag Speck, 
1/4 I Obers, 5 dag geriebener 
frischer Kren, Prise Mehl,
1 kl. Glas Weinbrand.

Der bratfertige und gereinigte Fasan wird 
mit zerdrückten Wacholderkörnern, Salz 
und Pfeffer innen und außen gewürzt. Das 
Lorbeerblatt in den Bauch stecken, mit 
den Speckscheiben umwickeln und bin­
den, Der so vorbereitete Fasan wird in 
eine Pfanne gelegt und zum Braten in das 
auf 200 Grad erhitzte Backrohr gestellt 
und bei öfterem Übergießen knusprig 
gebraten. (Ältere Fasane die Hälfte der 
Garzeit dünsten, erst dann braten!) Bevor 
der Fasan gar wird, gibt man die ausge­
lassenen Speckwürfel, die leicht gebräun­
ten Schalotten und die gesechstelten 
Champignons dazu und läßt alles mit­
schmoren.
Dann wird das Ganze aus dem Backrohr 
genommen, der Fasan warm gehalten,

der Saft mit Weinbrand und Obers aufge­
gossen, mit einer Prise Mehl gebunden, 
mit frisch geriebenem Pfeffer und Muskat­
nuß gewürzt. Zum Schluß, wenn der Saft 
schön sämig eingekocht ist, wird der 
geriebene Kren in die Sauce gegeben, 
die man nicht mehr kochen läßt.
Der Fasan wird tranchiert, die Sauce darü­
bergegossen und bei schwacher Hitze 
kurze Zeit ziehen lassen.
Dazu Kartoffelcroquetten und in Butter 
geschwenkte Kohlsprossen servieren.

Ein Gericht für den Wildliebhaber und 
Feinschmecker.

Rezept und Foto:
Veronika Krawinkler
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Schloß 
Hohenbrunn -  

seit 265 Jah­
ren barockes 

Kleinod Ober­
österreichs

Anton Padua, Pressekonsulent

ls der Propst 
Johann 
Baptist 

Födermayr 
1722 dem 
berühmten 
Barockbau­
meister 

Jakob Prand­
tauer den Bau­

auftrag zur Errichtung von Schloß 
Hohenbrunn gab, konnte niemand 
die bewegte Geschichte dieses 
Schlosses voraussehen.
So betrug alleine die Bauzeit 10 
Jahre. Jakob Prandtauer verstarb 
1726 und die Bauarbeiten konnten 
erst 1732 vom damaligen Stiftspolier 
Jakob Steinhueber beendet werden. 
Da auch Propst Födermayr im Jahre 
der Vollendung des Schlosses ver­
starb, verfiel das Jagdschlößchen 
schon bald, weil es von seinen Nach­
folgern kaum benutzt wurde. 
Bemühungen, den Bau nachhaltig zu 
sanieren, scheiterten an den zwei 
Weltkriegen in diesem Jahrhundert. 
Erst im Jahre 1961 gelang es dem 
Industriellen Dr. Alfons von Wunsch­
heim eine Hilfsaktion zur Rettung 
Hohenbrunns zu starten, die schließ­
lich dazu führte, daß Schloß Hohen­
brunn vom Verein zur Rettung des 
Schlosses Hohenbrunn im Jahre 
1963 vom Stift St. Florian erworben 
und mit Hilfe des Landes Oberöster­
reichs, der Jägerschaft und des Bun­
desdenkmalamtes vollständig restau­
riert werden konnte.

dient als barockes Ambiente für 
Hochzeiten, Familienfeste, Kongres­
se, Präsentationen, Konzerte und 
Oster- und Weihnachtsmärkte. 
Schloß Hohenbrunn ist heuer noch 
bis zum 31. Oktober in der Zeit von 
10 bis 12 und 13 bis 17 Uhr geöffnet. 
Täglich außer an Montagen geöffnet, 
fallen diese auf einen Feiertag, ist 
auch montags offen.

Telefonische Auskünfte:
0 72 24/89 33
(von 1. April bis 31. Oktober)
0 72 15/33 37
(von 1. November bis 31. März)
0 73 2/66 34 45 (OÖ. Jagdverband)

Am 2. September 1967 wurde 
Schloß Hohenbrunn als Jagdmuse­
um eröffnet, am 16. September 1995 
erfolgte die Erweiterung zu einem 
Fischereimuseum. Die neue 
Bezeichnung lautet seit diesem Tag 
„OÖ. Jagd- und Fischereimuseum 
Schloß Hohenbrunn“, St. Florian bei 
Linz.
Gezeigt werden im Jagdmuseum 
Waffen, Wandteppiche, Porzellan 
und Glas aus 4 Jahrhunderten, und 
in Dioramen Tiere aus Wald und Flur. 
Im Fischereimuseum werden die 
Themen: „Fische aus heimischen 
Gewässern“ und „Fischerei einst und 
jetzt“ behandelt.
Da es den Museen längst nicht mehr 
möglich ist, sich aus den Eintrittsgel­
dern zu erhalten, wird Schloß Hohen­
brunn immer öfters vermietet und

„Sauhatz“, Meissen 1740, 
Modelleur Kandier
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C.I.C.
Internationaler Jagdrat zur Erhaltung des Wildes

Die österreichische Delegation im 
Internationalen Jagdrat hat am 13. 2. 
1997 ihre Jahreshauptversammlung 
in Salzburg abgehalten, bei welcher 
Alfons Graf Mensdorff-Pouilly zum 
neuen Leiter der Österreichischen 
Delegation berufen wurde. Der bis­
herige Delegationsleiter Dr. Rudolf 
Gürtler steht der Österreichischen 
Delegation zur Überführung der 
Amtsgeschäfte noch zwei Jahre in 
der Funktion eines Delegationsleiter- 
Stellvertreters zur Verfügung.
Die 44. C.I.C.-Generalversammlung 
fand vom 14. bis 18. März 1997 in 
Buenos Aires, Argentinien, statt. Der 
Verein der Freunde der österreichi­
schen Delegation im C.I.C. hielt am 
24. 5. 1997 ein Fütterungsseminar 
zum Thema „Die Fütterung des Rot- 
und Rehwildes in der Notzeit“ mit den 
namhaften Referenten Prof. Dr. RR 
Hofmann, Berlin, Dr. Petrak, Bonn, 
Dr. Miroslav Vodnansky, Wien, Prof. 
Dr. A. Herzog, Gießen, und Wildmei­
ster Ludwig Messner, Achenkirch, 
ab.
Die Arbeitsgruppe Wildschäden der 
Kommission Großwild Europa-Asien 
des Internationalen Jagdrates hat am 
13. und 14. 2. 1997 im Hotel Rosen­
berger, Salzburg, ein Fachseminar 
für Wissenschaftler und C.I.C.-Mit­
glieder zum Thema „Schadenverur­
sachung durch Rehwild“ veranstaltet. 
Der durch 20 Jahre seit Mamaia, 
Rumänien, mit der Leitung dieses im 
Rhythmus von zwei Jahren abgehal­
tenen Seminars betraute Landesjä­
germeister von Salzburg ÖKR Dipl.- 
Ing. Friedrich Baron Mayr-Melnhof 
hat seine Funktion im Vorjahr zurück­
gelegt. Herr Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. 
Edwin Donaubauer hat den Vorsitz 
übernommen und seinem Vorgänger 
namens der österr. Delegation den 
aufrichtigen Dank des C.I.C und aller 
beteiligten Fachleute für die geleiste­
te Arbeit ausgesprochen. Unter Prof. 
Dr. Donaubauers versierter Leitung 
wurden einschlägige Vorträge gehal­
ten und eingehend diskutiert.
Im Anschluß an die Tagung verfaßte

die Arbeitsgruppe folgende Resoluti­
on:
„Rotwild -  Teil unserer Umwelt 
Am 13. und 14. Februar 1997 hat in 
Salzburg die Arbeitsgruppe Rotwild 
der Kommission Großwild Europa- 
Asien ein Fachseminar mit Internatio­
naler Beteiligung veranstaltet, bei 
dem eine Anzahl wichtiger Themen 
für die Erhaltung des Rotwildes als 
Teil unserer Umwelt erörtert wurde. 
Die Summe der kumulierenden Ein­
flüsse durch den Menschen auf das 
Rotwild und seinen Lebensraum 
erfordert langfristige Strategien und 
nicht kurzfristige, unüberlegte Hand­
lungen.
Dazu gehören Raumplanungskon­
zepte, bei denen Zielsetzungen aller 
Landnutzer auf die Verträglichkeit 
zueinander abgestimmt und von die­
sen mitgetragen werden müssen.
Die Gefahr der Verinselung von Rot­
wildpopulationen muß durch Vernet­
zung der Lebensräume (z. B. Grün­
brücken) auch im Hinblick auf die 
Gefahr von „genetischer Verarmung“ 
entgegengetreten werden.
In eng besiedelten Kulturlandschaf­

ten sollten medienwirksame und 
spendenträchtige Experimente mit 
der Wiedereinbürgerung von 
Großraubwild vermieden werden, 
zumal dieses in Kernlebensräumen 
in keiner Weise gefährdet ist.
Eine Gesellschaft, die Rotwild ein 
Lebensrecht zuspricht und dieses als 
Kulturgut ansieht, muß Grundbedürf­
nisse dieser Tierart auf Nahrung und 
Wohnraum tolerieren.
Nicht jede Belastung der Vegetation 
durch Rotwild ist als ökologischer 
und ökonomischer Schaden zu 
betrachten.
Solange sich unsere Gesellschaft 
daher zu Rotwild als Teil der Umwelt 
bekennt, müssen von allen Gesell­
schaftsgruppen (Jagd, Forst- und 
Landwirtschaft, Tourismus, Land­
schaftsplanung) Zugeständnisse 
gemacht werden.
Die Jagd hat zur Rotwilderhaltung 
unter Berücksichtigung legitimer 
nachhaltiger Nutzungsinteressen bei­
getragen. In Zukunft wird aber der 
Einsicht und Mitwirkung aller Bevöl­
kerungsgruppen mehr Bedeutung 
zukommen müssen.“

In den Mais- und Getreidefeldern um Antiesenhofen zuhause war dieser 100 kg 
schwere grobe Keiler, den BJM-Stv. Rudolf Wagner nach ausdauerndem Ansitz zur 
Strecke bringen konnte. Im Revier Antiesenhofen ist es seit Menschengedenken das 
erste Stück Schwarzwild, das erlegt werden konnte.
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f r it z  HUEMER, a ig e n  Markierungsecke

Herr Karl Höllinger, Hörleinsödt 9, 
streckte am 12. Juni 1996 im Rev. 
Lichtenau bei Haslach, und zwar 
unmittelbar an der tschechischen 
Grenze, einen Jährling (Spießer, 
11 kg) mit der Marke OÖ Nr. 12.041, 
blau. Die Markierung war am 26. 4. 
1995 von Hm. Johann Lehner, Ober­
landshaag 79, im Revier Feldkir- 
chen/Donau, Bez. Urfahr-Umgebung, 
vorgenommen worden. Der Bock ist 
also ca. 30 km (Luftlinie) nordwärts 
gezogen,
Hr. Karl Scheuchenstuhl, Winters- 
dorferstr. 1, Alberndorf, Bez. Urfahr- 
Umgebung, notiert Wildmarkierun­
gen sehr gewissenhaft. Für das 
Jagdjahr 1996/97 meldete er 46 Mar­
kierungen (weiß) im Rev. Alberndorf. 
Davon wurden 2 Kitze (4,35 %) am 
Ort der Markierung gemäht und 4 
Kitze (8,70 %) erlegt. 40 Stück müß­
ten daher noch ihre Fährten ziehen. 
In Alberndorf wurden auch andere 
markierte Rehe erlegt, so z. B. am 3. 
8. 1995 ein I-Bock mit der Nr. 1, blau, 
also sechsjährig, der am 22. 5. 1989 
etwa am Erlegungsort markiert wor­
den war. Am 5. 8. 1996 kam der Bock

mit der Nr. 36, weiß, zur Strecke 
(markiert ebenfalls am Erlegungsort 
am 27. 5. 1991).
Diese beiden Marken waren 
ursprünglich rätselhaft, da diese 
Nummern an die Jägerschaft des 
Bezirkes Braunau ausgegeben wor­
den waren. Klarheit brachte eine 
Rückfrage bei der Fa. Dalton, St. 
Georgen/A., bei der der Landesjagd­
verband die Marken erwirbt. Diese 
Firma verkauft auch privat, insbeson­
dere an Landwirte, Marken. Die 
genannten Nummern wurden in der 
Tierzuchthalle Freistadt abgegeben 
und sodann für Rehwild verwendet. 
Hr. A. Schlüsselbauer, Stern 2, Alt­
heim, fand in den ersten Apriltagen 
d. J. die Marke mit der Nr. B 405, 
dunkelgrün, OÖ. Auch hier dürfte es 
sich um eine privat gekaufte Marke 
handeln. Interessant wäre daher, von

wem, wann und wofür diese Marke 
verwendet wurde (Anruf unter 
0 72 81/62 84 erbeten).
Der erfolgreichste Markierer des 
Bezirkes Braunau (an den jährlich 50 
Marken ausgegeben werden) dürfte 
Hr. Franz Scherzer, Pegiusgasse 8, 
Salzburg, sein, der im Revier 
St. Johann/W. jagt. Er allein nimmt 
alljährlich rund 10 Markierungen vor 
und -  was besonders lobenswert ist 
-  erstattet auch die entsprechenden 
Meldungen. Abschüsse markierter 
Stücke wurden bisher allerdings noch 
keine bekanntgegeben.
Am 18. 4. 1996 wurde in der Gen.- 
Jagd Taiskirchen, Bez. Ried, ein ver­
endeter Bock mit der Marke Nr. 4528, 
blau, gefunden. Diese Markierung 
war am 12. 4. 1993 von Hm. Peter 
Hangweier im Nachbarrevier Pram, 
Bez. Grieskirchen, vorgenommen 
worden. Der Bock dürfte als Jährling 
ca. 4 km nordwärts gezogen sein, da 
er in Taiskirchen länger als ein Jahr 
bekannt war.
Hr. Hangweier ist ebenfalls ein sehr 
erfolgreicher Markierer. Von jenen 10

GAME FARM

MOROSE
s ta r k e  T r o p h ä e n  

e n e h m e s  K lim a  
p ro fe s s io n e lle  F ü h ru n g

liehe Safari!
itaktadresse: Namibia -  Tel. + Fax: 0 0 2 6 4 -6 1 -2 3 4 2 9 8  • Österreich -  Tel.: O52 4 4 /6 3  555, Fax: 0 5 2 4 4 /6 1  

Verwalterin: Tina INoetzel, P.O. Box 2 1 0 7 9  W indhoek • Max Kluckner, 6 2 0 0  W iesing, R ofansied lung 427A
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Luchsriß in einem Gatter!
Fritz Huemer, Aigen

Gelegenheitskauf
Suzuki SJ 413

Fünfgang und 
Schwebesitz usw.

Verkaufspreis S 45.000- 

Tel. 0 77 27 / 24 07

Stück, die er im Jagdjahr 1995/96 
markieren konnte, wurden allerdings 
4 Stück als Kitze gemäht und ledig­
lich eines erlegt.
Am 8. März 1997 erlegte Hr. Otto 
Taubner, Holzwindener Str. 17, Steyr­
egg, im dortigen Revier eine Wald­
schnepfe, die einen französischen 
Ring trug.
Wie die Vogelwarte für Frankreich 
mitteilte, war die Beringung für wis­
senschaftliche Zwecke (Netzfang) 
am 26. 1. 1996 bei La Tache am Fluß 
Charente in Südwestfrankreich -  
nördlich von Bordeaux -  vorgenom­
men worden. Anhand der Gefieder­
färbung wurde das Alter mit 2 Jahren 
bestimmt.
Die Entfernung (Luftlinie ) La Tache -  
Steyregg beträgt ca. 1200 km!
Wie im „OÖ. Jäger“ (Nr. 67, Okt. 
1995, Seite 25) schon berichtet, kam 
bereits im März 1995 im Revier Fra- 
ham bei Eferding eine ebenfalls in 
Frankreich beringte Schnepfe zur 
Strecke.
Im Raum Attang-Puchheim wurde 
am 22. 12. 1996 ein Kormoran erlegt, 
der einen Ring des Reichsmuseums 
Stockholm (Schweden) trug.
Kürzlich teilte die Vogelwarte Stock­
holm mit, daß die Beringung am 2. 
Juni 1992 um 19 Uhr nestjung in Frö- 
stenskäro -  im Raum Karlskron, Süd­
schweden -  erfolgte. Alter 4 Jahre 
und 204 Tage, Entfernung 907 km, 
Richtung 186 Grad Süd.

Große Münsterländer Welpen aus 
Leistungszucht abzugeben 

Eltern jagdlich geführt:
Hd. Florentina von der Scheucher- 

mühle, ÖHZBNr. 602 
Tel.: 0 77 52/88 9 65 

Hütter Rudolf 
4941 Mehrnbach

Der Besitzer des bekannten Gast­
hauses „Haagerhof“ und Mitpächter 
der Gen.-Jagd Schlägl, Wk. Johann 
Hörschläger, hat in der Nähe seines 
Betriebes ein rund 4 ha großes Gat­
ter, in dem derzeit 28 Stück Damwild 
gehalten werden. Die Zäunung be­
steht aus einem durchgehend 2,30 m 
hohen, vorwiegend an stabilen Holz­
pfählen befestigten Drahtgeflecht.
Am 13. März d. J. fand er im Gatter 
einen einwandfrei -  mehrere Dros­
selbisse waren erkennbar -  vom 
Luchs gerissenen 3jährigen Schauf­
ler mit ca. 80 kg Wildbretgewicht. Die 
beiden Schlögel -  siehe Bild -  waren 
bereits „verspeist“. Der Zuchtwert 
dieses jungen, gut veranlagten und 
wenige Tage vorher noch beobachte­
ten Hirsches beträgt mindestens 
S 10,000.— .

Da das Gatter direkt an einen Wald 
angrenzt und ein starker Ast eines 
außerhalb stehenden Ahorns über 
den Zaun ragt, liegt die Vermutung 
nahe, daß der Luchs auf diesem Ast 
erfolgreich auf Beute lauerte. Wegen 
der gefressenen Fleischmenge ist 
auch anzunehmen, daß der Luchs 
zumindest einmal zum Riß zurückge­
kehrt ist. Auf welche Weise der Luchs 
das Gatter jeweils wieder verließ, ist 
ungeklärt (über einen der Holzste­
her?).
Zur Sorge Anlaß gibt zudem die Tat­
sache, daß nach neuerlichen 
Schneefällen um den 21. März d. J. 
in der Gatterumgebung wesentlich 
mehr Luchs- als Rehwildfährten fest­
zustellen waren.

Bei der Forstverwaltung Steyr der Österr. Bundesforste AG werden ver­
geben:

•  Zwei Abschußverträge oder Pirschbezirke in Rehwildrevieren für Ein­
satzfreudige Jäger.

•  Ein Abschußvertrag im Reh- und Gamswildrevier für Jäger mit guter 
Kondition.

•  Einzelabschüsse (Rehböcke).

Nähe Auskunft:
Forstverwaltung Steyr, 4400 Steyr, Berggasse 2, Tel. 0 72 52 / 53 2 53.
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Platzhirsch unter

Auf solch eine Statistik kann wohl 
kaum ein Ausbildner zurückblicken: 
In 25 Jahren hat Walter Hölblinger 
mehr als 700 Jungjäger „abgeführt“ 
und mit großem Erfolg in Steyr zur 
„Tauglichkeits“-Prüfung gebracht. 
Seit 1972 ist Walter Hölblinger Vor­
tragender bei den vom Jagdklub 
Steyr jedes Jahr ausgerichteten

Jungjägerkursen. Hatte er am 
Anfang gemeinsam mit Walter 
Schuhmann „nur“ Wildkunde unter­
richtet, so trägt er jetzt mit seinem 
Kameraden Helmut Oberleitner 
abwechselnd den gesamten Stoff 
vor. Und das ist nicht wenig! Wild­
kunde, Waffenkunde, Naturkunde, 
Hunde, jagdliches Brauchtum, Jagd­
ethik. Und vor allem -  ausgerichtet 
auf die Prüfungserfordernisse in 
Steyr -  Schonzeiten und Jagdgesetz. 
Wenn Walter und Helmut beginnen, 
gegen Ende der Vorbereitungszeit 
unerbittlich jede Schußzeit und jedes 
Detail des Jagdgesetzes zu prüfen, 
schwitzen wohl alle Kandidaten 
Schweiß und Wasser. Bei einer -  
wiederholt! -  vorgebrachten falschen 
Antwort kann es nämlich durchaus 
passieren, daß der Ton erwas schär­
fer wird ...
Neben dem vorgeschriebenen Prü­
fungsstoff vermittelt er aber auch pra­
xisbezogene Tips, die man in keinem 
Lehrbuch nachlesen kann. Zur Auf­
heiterung erzählt er unübertreffliche

den Ausbildnern

Geschichten rund um die Jagd, wo­
bei die Jungjäger auch gleich ein 
wenig „Jägerlatein“ erlernen können. 
Auch der Bezirksjägermeister ist

immer begeistert von den gewissen­
haft vorbereiteten Prüflingen.
Die ehemaligen Schüler danken Wal­
ter Hölblinger für seinen unermüdli­
chen Einsatz, mit dem er nach wie 
vor seinen Unterricht gestaltet und 
dafür, daß er sie sicher durch die Prü­
fung gebracht hat und sie hoffen, daß 
er zumindest die „1000-Schüler- 
Grenze“ überschreitet.

VIDEO NEU -  VIDEO NEU -  VIDEO NEU -  VIDEO NEU

Auf Jagd im Herzen Afrikas!
E in neuer Jagdfilm  von H eribert Sendlhofer.

Im  M ärz w urde der zw eite  A frikafilm  des bekann ten  Jagdfilm ers und  Jägers 
H eribert Send lhofer fertiggestellt.
D ie A ufnahm en  stam m en aus e inem  der w ohl schönsten  Jagd länder A frikas, aus 
U ganda.
U ganda w ar auch das bevorzug te  Jagd land  des bekann ten  G roßw ild jägers E rnst 
Z w illing . N ach  den W irren  der B ürgerk riege  hat U ganda seine G renzen  fü r e inen 
sanften  Jagd tourism us w ieder geöffnet.
D er F ilm  „A u f Jagd  im  H erzen  A frik as“ ze ig t neben  der unberührten  L andschaft 
auch den T ierreich tum  d ieses L andes. Im  M itte lpunk t des F ilm es steht d ie  Jagd  
au f den  K affanbüffel sow ie die Jagd  au f den W asserbock  und den U ganda-K ob. 
A uch  die F ischer kom m en in  d iesem  F ilm  au f ihre R echnung. D ie M usik  is t m it 
v iel E in füh lungsverm ögen  ausgew äh lt und  S chn itt und  R eg ie  sind in  der gew ohn­
ten  P rofessionalitä t.
E in  F ilm , den m an jed em  Jäger und  N atu rliebhaber em pfeh len  kann.

JETZT BESTELLEN: Telefon 0 73 2/66 34 45 oder 66 77 05 
Fax 0 73 2/66 77 05-15

Oberösterreichischer Landesjagdverband 
Humboldtstraße 49, 4020 Linz

S  6 2 0 .-
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Der oberösterreichische Jäger
und sein Hund Von M f. G . M . Pöm er*

Hubertis Gebote -  
Jägermanns Sünden

„Du kannst nicht oft genug darüber 
schreiben!“ -  gebot mir kürzlich ein 
alter Freund, als wir einmal mehr den 
Einsatz unserer Jagdhunde bei der 
Nachsuchenarbeit besprachen. 
„Weißt du, es gibt dabei ein großes 
Problem“, antwortete ich, „Grün­
röcke, die gerne lesen und jede sich 
bietende Möglichkeit zur Weiterbil­
dung dankbar annehmen, die brau­
chen meine Aufsätze nicht -  und 
jenen, die von vornherein dem 
Geschriebenen mit Abstand, ja, mit 
Abneigung hilflos gegenüber stehen, 
denen hilft mein Rat nicht. „Bildung 
brauch’ ich nicht, Weiterbildung ist 
Unsinn!“ Diese fragwürdige Einstel­
lung habe ich -  leider -  im Laufe der 
letzten Jahre immer wieder erfahren 
müssen.“
„Es geschehen auch heute noch Zei­
chen und Wunder! Laß Dich von Dei­
nem Vorhaben nicht abbringen!“ riet 
mir der erfahrene Jäger.
Nun, denn!
Die Bockzeit ist schon aufgegangen 
und allerorts fallen die Geweihten. 
Fallen sie tatsächlich? Ich bin ein 
gebranntes Kind in Sachen „Moderne 
Waffen -  keine Notwendigkeit zur 
Nachsuche mehr“ . Weidgerechte 
Jagdausübung, von den Altvorderen 
übergeben, von den Gesetzgebern 
normiert, gebietet, und zwar aus­
nahmslos und ohne jegliche Ein­
schränkung, daß wir die Weidgerech­
tigkeit auch leben! Das auslaufende 
20. Jahrhundert ist geprägt von der 
Versuchung, sich im allgemeinen 
Wohlstand Weidgerechtigkeit, An­
stand und Charakter selbst zu 
stricken, je nach Bedarf. Diesen Irr­
weg gehen nur dumme und einfältige 
Menschen. Wir wollen zu ihnen nicht 
gehören!

Für die Jungen in unserer Gilde 
zum Gebot und für die Alten zur 
Erinnerung -  sieben Gründe, 
warum ein Stück Wild nach dem 
Schuß elendiglich verludern muß:
• Beim Ansprechen des Wildes 

beachte ich weder Kugelfang, noch 
Geländebeschaffenheit, noch Hori­
zont ...

• Beim Schuß denke ich nur an die

Trophäe, an die Titel „Schützenkö­
nig“ oder „Bester Bock“ ...

• Nach dem Schuß stürme ich zum 
„Stück“ und stelle nach langem 
Hin- und Herlaufen fest, daß das 
Wild nicht gefallen is t ...

• Den Anschuß, wenn ich ihn gefun­
den, kennzeichne ich natürlich 
nicht mit einem ordentlichen Bruch, 
den könnte ja mein Jagdnachbar

Ihm wäre das nicht passiert - er war zeitlebens anerkannt, weil er seine Erfahrungen 
als Jäger und Hundezüchter des Zwingers „vom Gusenholz“ dankbaren Jungjägern 
weitergegeben hat: Meister Franz Raferzeder, St. Georgen an der Gusen, ist im Alter 
von 88 Jahren in die ewigen Jagdgründe eingekehrt -  er war einer der Weidgerechten.
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sehen und gleich an meiner 
Schußsicherheit zweifeln. Ich ver­
breche auch Schweiß, wenn ich ihn 
gefunden, nicht, denn das ist 
unnütze A rbeit...

• Erfolgssicher verfolge ich die ver­
mutete Wundspur, denn ich bin mir 
viel zu gut, um mir von einem nai­
ven und ungeliebten Mitjäger und 
seinem Hund eine ordentliche 
Nachsuche „nachtragen“ zu lassen

• Weiter verfolge ich die Spur, bis in 
die Nacht hinein, ich besitze doch 
als Mensch mehr Intelligenz als so 
ein blöder Jagdhund -  und im übri­
gen wiegt mein Quotient dessen 
Sinne bei weitem a u f...

• Zudem bin ich felsenfest davon 
überzeugt, daß wir diesen Bock 
auch mit einem Hund nicht 
gefunden hätten, denn jedesmal 
ist auch der beste Schweißhund 
nicht erfolgreich, und Weidmanns­
dank! brauch ich zudem nicht zu 
sagen ...

„Ja, ja!“, schüttelte der in Ehren 
ergraute Forstrat sein Haupt, 
„Dummheit und Stolz sind halt gute 
Geschwister!“

Kurzhaardachshundewelpen
schwarz/rot, 

aus familiärer Zucht, 
Eltern jagdlich geprüft und 

geführt.

Andreas Bammer 
Tel. 0 76 15/80 33 oder 

0 663/87 62 09

Gr. Münsterländer-Welpen aus 
Leistungszucht abzugeben

Wurfdatum 2. 3. 97 
Wilda von der Langen Weide, 

ÖHZB GrMü 559.

Beide Elternteile hervorragend im 
jagdlichen Einsatz 

1 Feld- und Wasserprüfung 
2 VGP 
1 BTR

1 VGP-International

Anton Gotthalmseder 
4931 Mettmach 1 
Tel. 0 77 55/72 20

Verband-
Vollgebrauchsprüfung 

für Vorstehhunde
Am 13. und 14. September 1997 wird vom OÖ. Landesjagdverband unter 
Patronanz des Österr. Jagdgebrauchshundeverbandes eine Vollge­
brauchsprüfung für Vorstehhunde in und um Freistadt ausgerichtet. Aus­
schreibung und Nennung erfolgt über die Verbandsvereine des 
ÖJGV.
Prüfungsleiter: LHdRef. Ernst Birngruber, PL-Stv.: LHdRef. Mf. Gerhard 
Pömer. Auf dieser VGP können nur Hunde laufen, die noch keine Vollge­
brauchsprüfung aufweisen (Erstlingshunde) und die in einem oberöster­
reichischen Revier gemeldet sind.

Auch 1997 werden S 200 -  pro Hund und Impfung gewährt. Antragstellung mit 
nachstehendem Formular.

Jagdhunde-Schutzimpfung -  Tollwut 
Antrag auf Beihilfe

An den pro Tollwutimpfung und Jagdhund
OÖ. Landesjagdverband werden S 200 -  Beihilfe gewährt!
Humboldtstraße 49 
4020 Linz

Eigentümer des Hundes:

Anschrift:

Postleitzahl, Ort:

Revier:

Gültige Jagdkarte -  Mitgl.-Nr.:

ausgestellt am:

bei Bezirkshauptmannschaft:

Name des Hundes lt. Abstammungs-Nw.:

Rasse: geworfen am: ÖHZB-Nr.:

Name des Tierarztes:

Geldinstitut: Konto: BLZ:

Bestätigung des Tierarztes:_________________

(oder Rechnung beiliegend) Kosten der Impfung:

Datum Unterschrift des Eigentümers
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Österreichischer 
Jagdgebrauchshundeverband 

Generalsekretariat: Brigitte Fröschl,
4280 Königswiesen, Schlag 6,

Tel. u. Fax.: 0 79 55/395

Schweißprüfung des ÖJGV 1997
Die diesjährige Schweißprüfung des ÖJGV findet am 25. Oktober in 
Gnadenwald,Tirol, statt.
Geprüft wird nach der Prüfungsordnung für die Schweiß-Sonderprüfung 
des ÖJGV vom 9. 7. 1993. Die Fährten haben eine Mindestlänge von 
1200 Schritt und werden mit Hochwildschweiß gelegt. Die Mindeststehzeit 
beträgt 20 Stunden (Übernachtfährte). Prüfungsleiter: Mf. Rainer Wer- 
nisch, örtlicher Prüfungsleiter: Dr.Robert Kaserer. Die Prüfung wird in 
Zusammenarbeit mit dem Österreichischen Retriever Club organisiert.
Es können nur Jagdhunde teilnehmen, die im ÖHZB eingetragen sind. 
Das Mindestalter der Hunde beträgt (am Prüfungstag vollendete) 18 
Monate. Kranke oder krankheitsverdächtige Hunde sowie hitzige Hündin­
nen sind zur Prüfung nicht zugelassen. Es kann pro Rasse ein Jagd­
hund genannt werden. Die Nennung erfolgt ausschließlich über den 
jeweiligen Verbandsverein und ist umgehend dem Generalsekretariat des 
ÖJGV bekanntzugeben. Die Hundeführer haben in einer dieser Veran­
staltung entsprechenden Kleidung zu erscheinen. Alle, bei der Prüfung 
laufenden Hunde müssen eine gültige Tollwutschutzimpfung nachweisen. 
Impfpaß und Abstammungsnachweis sind vorzulegen.
Es können an der 17. Schweißprüfung des ÖJGV maximal 18 Hunde teil­
nehmen. Meldeschluß ist der 1. August 1997.

Österreichisches Leistungsbuch
Ab sofort ist der Bezug des Österreichischen Leistungsbuches für Jagd­
hunde (ÖLBJ), Jahrgang 1996, bei Leistungsbuchführer Johannes 
Schießer, 3133 Traismauer, Hilpersdorf 52, zum Preis von S 250.- mög­
lich.

Welsh-Terrier-Welpen
mit ÖKV-Papieren 

(beide Elternteile jagdlich 
geführt und geprüft) 

abzugeben.

Züchter:
Andreas Wagner 

Telefon 0 76 14 /79  46

Würfe in Oberösterreich 
Deutscher Jagdterrier

„vom Bloßberg“
aus ÖJPS Essy v. Bärnbachtal, 

Z Ing. Siegfried Birngruber, 
Reichenau, Tel. 0 72 11/88 63

„vom Fronwald“ 
aus Fricka v. Fronwald, 

ÖHZB 6278,
Z Franz Scharnböck, 

Schardenberg, Tel. 0 77 13/67 79

„von Kollerschlag“ 
aus Artemis v. d. Araburg,

Z Franz Berger, Kollerschlag, 
Tel. 0 72 87/84 83

„von Prandegg“ 
aus Anka vom Hofgraben,
Z Fö. Wolfgang Höpfler, 

Pierbach, Tel. 0 72 67/284

Große Freude herrschte im Kindergarten 
Waldburg, als die Kinder von den 
Jägern das 2. Buch „Lisa und Michael“, 
diesmal „mit dem Jäger auf der Jagd“ 
erhielten.
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Schadensmeldung gern, der Jagdhundebeihilfen­
ordnung 1989 des OÖ. Landesjagdverbandes

An den
Bezirkshundereferenten

Beilagen:

Ahnentafel (nur bei Todesfall)
Abdeckerbescheinigung
Prüfungszeugnis
Tierarztrechnung
Gendarmeriebestätigung
Impfzeugnis

Eigentümer des Hundes: _____________________________________________________________

Anschrift mit Postleitzahl: ______________________________________________________________

________________________________________________________________________________  Tel.:

Gültige Jagdkarte -  Ord.-Nr. (LJV):____________________________________________

ausgestellt am: __________________________________ bei B H :__________________

Revierpächter ja/nein Ausgangsberechtigter ja/nein

Geldinstitut: _______________________________________________________________

Name des Hundes lt. Abstammungsnachweis: _______________________________

geworfen am: ______________________________  ÖHZB-Nr.:____________________

Ist der Eigentümer nicht Halter des Hundes, so dessen Anschrift:

eigene Konto-Nr.:

Tät.-Nr.:

Revierloser Jäger ja/nein

____  BLZ: ____________

___ Rasse:____________

A) Verlustmeldung: Genaue Schilderung des Herganges mit Datum, Uhrzeit, Zeugen, Gendarmerieposten usw. Der Verlust ist die Folge eines 
Ereignisses, das während nachstehend geschilderter Jagdausübung/Ausbildung eingetreten ist:

B) Krankheits-Unfallmeldung: Vorn Tierarzt auszufüllen. Genaue allgemeinverständliche Beschreibung der Krankheit und deren Behandlung mit 
Zeitangaben (für ein und denselben Behandlungsfall wird nur einmal teilweiser Kostenersatz geleistet). Der Behandlungsfall ist die Folge eines 
JagdVAusbildungs-Einsatzes.

Wurde ein entsprechender Vorsorgeimpfschutz nachgewiesen? □  ja □  nein □  nicht möglich

Tierarztkosten: S ___________________________ ______ Datum: ____________________________________  _____________________________
Unterschrift des Tierarztes

Die vorstehenden Angaben entsprechen der Wahrheit. Ich nehme zur Kenntnis, daß die Leistungen aus dem Hundefonds rückerstattet werden müs­
sen, wenn eine allfällige Zahlung aus der Haftpflichtversicherung geleistet wurde.

, am
Unterschrift des Eigentümers
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Name und Anschrift des Jagdleiters jenes Revieres, in dem sich der Schadensfall ereignet hat, sowie dessen Bestätigung über den Sachverhalt und 
die Tatsache, daß der Schadensfall die Folge eines Jagdeinsatzes / einer Ausbildungsarbeit ist.

Unterschrift des Jagdleiters

Bestätigung des Bezirkshundereferenten:

Bezirk: _______________________________________________________________________________________________________

Ich bestätige, daß umseits angeführter Jagdhund bei mir als geprüfter / sich in Ausbildung befindlicher / Jagdhund des Revieres- 

________________________________  gemeldet ist. Prüfung gemäß Art. 5 Brauchbarkeitsprüfungsordnung i. d. g. F.: Jahr____

Sonstige Mitteilung:

Datum:
Unterschrift des Bezirkshundereferenten

Prüfungsvermerk des Landeshundereferenten:

Anmerkung ________________________________

Auszuzahlender Betrag:

überwiesen am: 

Beleg-Nr.:____

Entschädigung bei Verlust: 

Tierarztkosten:

Datum

s
s

Unterschrift des Landeshundereferenten

Anschriften der 16 Bezirkshundereferenten:

Braunau: Rudolf Wimmer, Heerfahrt 14, 4950 Altheim, Telefon 0 
77 23/23 72
Eferding: Herbert Hartl, Schaumburgerstraße 144, 4070 Efer­
ding, Telefon 0 72 72/47 13
Freistadt: Gerhard M. Pömer, Waldburg 49, 4240 Freistadt, Tele­
fon 0 79 42/82 18
Gmunden: Gerald Eglseer, Brunnenweg 1, 4810 Gmunden, 
Telefon 0 76 12/58 81
Bezirk Grieskirchen: Peter Hangweier, 4742 Pram 111, Telefon 
0 77 36/62 54
Kirchdorf: Max Schmidthaler, Bahnhofstraße 48, 4550 Krems­
münster, Telefon 0 75 83/217
Linz: Alois Auinger, Kreuzfeldstraße 7, 4470 Enns, Telefon 
0 72 23/81 3 71
Perg: Horst Haider, Markt 66, 4363 Pabneukirchen, Telefon 
0 74 18/72 10

Ried: Ferdinand Schrattenecker, Stelzen 16, 4923 Lohnsburg, 
Telefon 0 77 54/27 80
Rohrbach: Emmerich Ecker, Bahnhofstraße 64, 4150 Rohr­
bach,Telefon 0 72 89/67 56
Schärding: Fritz Hörmandinger, Würm 7, 4980 Antiesenhofen, 
Telefon 0 77 12/47 71
Steyr I: Josef Blasl, 4463 Großraming 93, Telefon 0 72 54/445 
Steyr II: Karl Zehetner, Obere Höllstraße 10, 4451 Garsten, Tele­
fon 0 72 52/26 4 28
Urfahr: Michael Burner, Weikingerweg 3, 4210 Gallneukirchen, 
Telefon 0 72 35/64 4 27
Vöcklabruck: Rudolf Sonntag, Kaiseredt 31, 4690 Schwanen- 
stadt, Telefon 0 76 73/21 58
Wels: Franz Linsboth, Zauset 20, 4652 Fischlham, Telefon 
0 72 41/24 30
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Bezirksjägertag Braunau

Interessante Referate prägten den 
heurigen Jägertag.
1996 war ein gutes Bockjahr, es 
wurden 20 Böcke mit einem 
Geweihgewicht von jeweils mehr 
als 400 g erlegt.
Der Bezirksjägertag wurde am 15. 2.
1997 im festlich geschmückten 
großen Saal des Veranstaltungszen­
trums Danzer in Aspach von der 
Jagdhornbläsergruppe „Weilhart“ fei­
erlich eröffnet.
Bezirksjägermeister Georg Reichin- 
ger konnte an die 900 Weidmänner 
und Weidfrauen begrüßen. Neben 
der Jägerschaft des Bezirkes waren 
zahlreiche Ehrengäste der Einladung 
gefolgt: Landesjägermeiser ÖR Hans 
Reisetbauer; Landesrat ÖR Leopold 
Hofinger; Bezirkshauptmann
w. Hofrat Dr. Bernhard Wolfram; Abg. 
z. NR Karl Freund, NR a. D. Her­
mann Kraft; Bez.-Gendarmerie­
inspektor Oberstleutnant Karl Freilin­

ger; Bez.-Bauernkammerobmann
Ferdinand Schmitzberger; ROFR 
Dipl.-Ing. Johann Greunz; der 
Obmann des Innviertler Jagdge­
brauchshundeklubs und zugleich 
Hundesachbearbeiter für den Bez. 
Braunau, Altbgm. Rudolf Wimmer; 
LAbg. Franz Moser; die BJM von 
Ried, Josef Straßer, und Schärding, 
Johann Wieshammer; Bgm. Martin 
Wimleitner aus Aspach mit dem 
Jagdausschuß; die Vertreter der 
Castell-Castellschen Forstverw., an 
der Spitze Carl Graf zu Castell 
Castell, die Vertreter der ÖBf mit 
OFR Dipl.-Ing. Dr. Martin Salinger

Von I. n. r : BJM Georg Reichinger, BJM- 
Stv. ObFö. Bruno Egger, 5 Weidkamera­
den von den 17 mit dem Goldenen Bruch 
Ausgezeichneten.

und OFR Dipl.-Ing. Gerhard Rihl; die 
Mitglieder des Bezirksjagdausschus­
ses und des Bezirksjagdbeirates; die 
Vertreter der Presse; den Geschäfts­
führer des OÖLJV H. Sieböck und 
die JHBGr. „Weilhart“ aus Hochburg 
Ach unter Hornmeister Leopold 
Esterbauer, die heuer ihr ßOjähriges 
Gründungsjubiläum feiert.
Seit dem letzten Bezirksjägertag sind 
folgende Weidkameraden verstor­
ben:
Ferdinand Gerner, M. Schmölln (64), 
25 Jahre JL; Rudolf Rachinger, Pfaff- 
stätt (80), Goldener Bruch; Johann 
Brandlmeier, Feldkirchen (71); Josef 
Loidl, Schwand/I. (84); Raimund Leit­
geb, Lengau (80); Josef Harner, 
Hochburg (61); Josef Führer, Hel- 
pfau-Uttendorf (77), Goldener Bruch; 
Franz Kohlbacher, Moosdorf (82), 
goldener Bruch, langjähriger JL.; 
Friedrich Aigner, Treubach, Goldener 
Bruch; Josef Stepany (80); Stefan 
Söllhammer, Mossdorf (88) Goldener 
Bruch; Franz Berghammer, Schäl­
chen (71); Franz Haberl, Palting (84); 
Franz Kücher, Neukirchen/E. (59); 
ÖR Georg Wiesner, Weng (89); And­
reas Strobl, Feldkirchen (77).
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Anschließend begrüßte Bgm. Wim- 
leitner alle Gäste und wünschte dem 
Bezirksjägertag einen guten Verlauf. 
Tätigkeitsbericht des BJM Georg 
Reichinger
Der BJM dankte dem langjährigen 
BJM-Stv. Otto Priewasser, der aus 
gesundheitlichen Gründen sein 
Ehrenamt zurücklegen mußte, herz­
lich in seinem Namen und im Namen 
des ganzen Bezirksjägertages für die 
langjährige vorbildliche Tätigkeit. Für 
sein Wirken wurde ihm schon früher 
das Silberne Ehrenzeichen des 
OÖLJV verliehen. Anschließend 
stellte der BJM seinen neuen Stell­
vertreter vor: Ing. Bruno Egger, Ober­
förster i. R., wohnhaft in Holzöster, 
war 45 Jahre bei der Castell Castell- 
schen FV. in Flochburg, vom Prakti­
kanten bis zum Oberförster, tätig. Mit 
47 Jahresjagdkarten und als 
langjähriger Hegeringleiter besitzt er 
große jagdliche Erfahrung.
Der Bezirk Braunau, berichtete der 
BJM weiter, hat 46 genossenschaftl. 
Jagden und 27 (davon 12 ÖBF) 
Eigenjagden. 6 Gen.-Jagden werden 
1997 neu verpachtet. Im letzten 
Jagdjahr wurden 1634 Jahresjagd­
karten ausgestellt. Zur Jungjägerprü­
fung traten 47 Personen an, 8 konn­
ten ihr Ziel nicht erreichen. Der 
Bezirk besitzt 5 Jagdhornbläsergrup­
pen. Der BJM führte aus, daß durch 
die ungünstige Schneelage eine 
lückenlose Winterfütterung unbedingt 
erforderlich war. Außerdem sagte er, 
daß durch die konsequente Raub- 
wildbejagung in einigen Gemeinden 
schon Erfolge beim Niederwildbe­
stand zeigen, vor allem beim Flasen. 
Nach einer Umfrage sind nur ein paar 
Prozent der Gen.-Jagden des Bezir­
kes an einer behördl. Verbißfeststel­
lung interessiert. In den meisten 
erfolgt eine Einigung über den 
Abschuß zwischen Jagdausschuß 
und Jagdausübungsberechtigten. 
Dieses gute Klima sollte von oben 
nicht gestört werden, deshalb auch 
die Bitte an Landesrat ÖR Hofinger 
zu veranlassen, behördliche Kontrol­
len nur dort zu machen, wo es auch 
gewünscht wird.
Abschußzahlen bis 7. 2. 1997. In 
Klammer die Strecken des Vorjahres. 
Rotwild: erlegt 29 (19); Damwild: 1 
(3); Rehwild: 4389 (4293); Fallwild: 
1479 (1416), Sa.: 5868 (5709);

Schwarzwild: 89 (47); Hasen: 2314 
(2012) davon 587 Unfall; Fasan: 
1506 (1445); Rebhühner: 2 Unfall (0); 
Wildenten: 3550 (3522); Schnepfen: 
141 (205); Füchse: 1066 (1226); 
Dachse: 132 (126); Baummarder: 43 
(109); Steinmarder: 685 (499); Iltisse: 
63 (68); Wiesel: 241 (254); Wildtau­
ben 519 (710).
Böcke: durchschnittl. Geweihgewicht 
3 Jäh. 259 g (248), max. Geweihge­
sicht: 500 g (430), durchschnittl. 
Alter: 4,5 Jahre (4,4).
Der BJM dankte noch den Mitarbei­
tern der Bezirksverwaltungsbehörde 
und Bezirksforstinspektion, allen 
jagdl. Funktionären und Jagdleitern 
sowie der ganzen Jägerschaft des 
Bezirkes für die verständnisvolle 
Zusammenarbeit. Außerdem allen

Helfern, die zum Gelingen des 
Bezirksjägertages beigetragen 
haben.
Landesjägermeister ÖR Reiset- 
bauer betrachtete es als sehr wich­
tig, einen Landespolitiker als Ge­
sprächs- und Verhandlungspartner 
zu haben, der für die Sorgen und 
Probleme der Jäger Verständnis hat 
und auch von der Materie etwas ver­
steht. Die gute oberösterreichische 
Lösung ist deshalb beispielgebend. 
Der Jäger muß mit der Falle regulie­
rend zusätzlich zum Abschuß in die 
zu hohe Fuchs- und Marderpopula­
tion eingreifen. Erfreulicherwise 
konnte der unnötige Psychotest für 
den EU-Waffenpaß abgewendet wer­
den. ÖR Reisetbauer kündigte an, 
daß 2- bis 4jährige Böcke über 300 g

D ie Jagd  is t in  den le tz ten  Jah ren  verstärk t in das K reuz­
feuer der K ritik  geraten . V eränderte  U m w eltbed ingungen  
haben  dazu geführt, daß das W ild  und  die  Jagd  un ter 
geänderten  V orzeichen  zu  betrach ten  sind.
H ege, A rterhaltung  und  gezie lte  B estandeskon tro lle  sind 
un trennbar m ite inander verbunden .

D ieser neue F ilm  von  H eribert S end lho fer versucht, e ine 
m ög lichst ob jek tive  D arste llung  aus der S ich t des Jägers 
und  N atu rliebhabers zu geben.
D ieser F ilm  is t bestens fü r d ie jag d lich e  Ö ffen tlichke itsa r­
beit geeigne t und  träg t dazu  bei, V o ru rte ile  be i den v e r­
sch iedenen  In teressensg ruppen  abzubauen  und  die  B ere it­
schaft zur S elbstk ritik  w achzuhalten . N u r so w erden  w ir 
uns auch  in  Z ukun ft ü ber unser W ild  in  e iner ha lbw egs in ­
tak ten  U m w elt freuen  können .

S 690.-
JETZT BESTELLEN: ^  0 73 2/66 34 45

O b erösterre ich ischer L andesjagdverband  
H um bold tstraße  49, 4020  L inz
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Gute Zusammenarbeit brachte Erfolg: Nachdem dieser dreijährige Keiler in den Gen.- 
Jagden Kirchheim /'. I. und Mettmach gef ährtet wurde, kam Wk. Helmut Zechleitner aus 
Wippenham im Verlauf der gemeinsamen Jagd zum Schuß.

in Zukunft ganzjährig geschont wer­
den. Der LJV stellt 2 Mill. Schilling für 
eine Saatgutaktion zur Verfügung, da 
insbesondere Winteräsung vorsorg­
lich bereitgestellt werden muß. Aus 
mehreren aufgezählten Gründen wird 
die Jahresjagdkarte künftig etwas 
mehr, nämlich S 1150-, kosten.
Der Herr LR ÖR L. Hofinger stellte 
fest: Wer ein guter Jäger ist, ist auch 
Naturschützer, denn er liebt die 
Natur, lebt in ihr, hat Gefühl und Herz 
für sie und weiß, wie man mit ihr 
umgeht. In Oberösterreich besteht 
ein gutes, der Region und Mentalität 
angepaßtes Jagdgesetz. Die beste­
hende Fallenordnung bleibt aufrecht, 
da die geprüften Fallenjäger zum 
Schutze der Bevölkerung vor Seu­
chen beitragen. Herr Landesrat stell­
te fest, daß es nicht erforderlich ist, 
jedes Jahr die Weiserflächen behörd­
lich begutachten zu lassen. Wenn 
sich Jäger und Jagdausschuß eini­
gen, hat das seine Gültigkeit in getra­
gener Verantwortung für Wald, Wild 
und Kulturlandschaft. Es gibt keine 
Anweisungen vom grünen Tisch aus. 
Bezirkshauptmann w. Hofrat Dr. 
Wolfram stellte in seinem Grußwort 
fest, daß erst durch die große Ver­
mehrung des Menschen das Gleich­
gewicht in der Natur zerstört wurde. 
Meinungsverschiedenheiten zwi­
schen Grundeigentümern und Jägern 
gab es auch früher schon. Verständi­
gung zwischen beiden Parteien ist 
wichtig, damit einerseits die Ziele der 
Jagd erreicht werden können, ande­
rerseits die Anliegen der Land- u. 
Forstwirtschaft berücksichtigt wer­
den.
B. B. Kammerobmann Herr F. 
Schmitzberger erinnerte bei seinen 
Grußworten an die Berührungspunk­
te von Landwirtschaft und Jagd mit 
teilweise verschiedenen Zielen. Es 
gab im Bezirk in letzter Zeit einige 
Probleme aber die Schadenssituati­
on hat sich wesentlich gebessert 
dank der Mithilfe und dem Verständ­
nis der Jägerschaft.
In seinem Grußwort erklärte der Abg. 
z. N. Karl Freund, daß ihm die Mit­
hilfe bei der Gestaltung eines ver­
nünftigen EU-Waffenpasses für Jä­
ger ein großes Anliegen war. Der 
Jungjäger wird über die Jagdprüfung 
schon zum sogenannten Gebrauch 
der Waffe ausgebildet.

„Schule, Jugend und Jagd“ kann man 
das Referat vom Abg. z. N. a. D. 
Hermann Kraft betiteln. Er betonte, 
es müsse durch Gespräche versucht 
werden, ein positives Bild des Jägers 
zu gestalten. Als Naturschützer, 
Heger und Regulator des Wildes, 
darf er sich nicht selbst zum Wildre- 
duzierer degradieren. Bei rechtzeiti­
ger Terminbekanntgabe komme er, 
Hermann Kraft, gerne auch in die 
Schulen, um mit der Jugend über 
Jagd zu diskutieren.
Vom Herrn ROFR Dipl.-Ing. Greunz 
wurde vorgeschlagen bei Problem­
flächen eine gemeinsame Beurtei­
lung vorzunehmen, damit an Ort und 
Stelle Maßnahmen besprochen wer­
den können. 1994 wurden in 46 
Gen.-Jagden die Weiser- und Ver­
gleichsflächen eingerichtet, 1995 im 
Kobernaußerwald, die ÖBForste, 
Lachforst und Stadtgemeinde Braun­
au, 1996 Weilhartforst und Ibmer 
Moor. Er gab bekannt, daß dort, wo 
Harmonie zwischen Grundbesitzern 
und Jägern herrsche (teilweise durch 
Schwerpunktbejagung) schon viele 
positive Ergebnisse erzielt worden 
sind. Aber er warnte auch davor, die 
Wildschäden nicht außer acht zu las­
sen.
Bezirkshundereferent Rudolf Wim­

mer berichtete, daß bei den Hunde­
prüfungen der Spezialist immer mehr 
in den Vordergrund trete. Um mög­
lichst ferme Hunde zu haben, wurden 
im letzten Jahr folgende Prüfungen 
abgehalten: Bringtreueprüfung 12 
Hunde, Anlagenprüfung 21 Hunde, 
Schweißsonderprüfung 9 Hunde, 
Feld- u. Wasserprüfung 28 Hunde, 
Brauchbarkeitsprüfung 20 Hunde. 
Von den 90 angetretenen Hunden 
haben 12 nicht bestanden. Einen 
besonderen Dank sprach er den 
Revieren aus, die das Prüfungs­
gelände zur Verfügung stellten und 
allen Revierbetreuern. Gleichzeitig 
ersuchte er, auch in Zukunft Prü­
fungsreviere zur Verfügung zu stel­
len. Die Prüfungstermine für 1997: 
12. 4. Bringtreueprüfung Auerbach; 
1. 5. Anlagenprüfung Taiskirchen; 9. 
8. Schweißsonderprüfung Haag/H.; 
6. 9. Feld- u. Wasserprüfung St. Pan­
taleon; 20. u. 21. 9. VGP Lamprech- 
ten; 4. 10. Brauchbarkeitsprüfung 
Gilgenberg.
Abschließend appellierte er noch an 
alle Jagdhundekäufer, möglichst 
inländische Welpen zu bevorzugen. 
Der neue BJM-Stv. Ing. Bruno 
Egger, vertrat die Ansicht, daß alle 
forstlichen Exoten einen Zaun benöti­
gen, wodurch der Lebensraum des
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Wildes verkleinert wird und es 
dadurch zu zusätzlichen Problemen 
kommt. Vielleicht ist man jetzt auf 
dem richtigen Weg, zurück zu den 
heimischen, bodenständigen Holzar­
ten, bei möglichst naturnaher Forst­
wirtschaft. Selbstverständlich muß­
ten zu hohe Wildstände auf ein trag­
bares Maß reduziert werden, wobei 
die Schwerpunktbejagung in Schad­
gebieten die wirksamste Methode 
war. Das größte Armutzeugnis, das 
wir alle uns ausstellen könnten, wäre, 
daß wir es nicht schafften, Wald und 
Wild unter beidseitiger Rücksichtnah­
me weiterhin, so wie schon Jahrhun­
derte vor uns, unter einen Hut zu 
bringen.
Ehrungen und Auszeichnungen gab 
es für folgende Herren: Goldener 
Bruch: Karl Unfried, Altheim; Gott­
fried Hofbauer, Burgkirchen; Georg 
Zenz, Eggeisberg; Josef Schwab, 
Feldkirchen; Johann Luger, Feldkir­
chen; Johann Hochradi, Fränking; 
Otto Walzinger, Handenberg; Franz 
Stadler, Gilgenberg; Friedrich Kugler, 
Schälchen; Johann Schöffegger, 
Schälchen; Ludwig Gruber, St. Pan­
taleon; Karl Bleierer, Pischelstorf; 
Josef Giger, Pischelsdorf; Ofö. Ing. 
Josef Sommerauer, Tarsdorf; Johann 
Berger, Schwand; Franz Speckner, 
Schwand; Johann Reschenhofer, 
Schwand.
Treueabzeichen für Jagdhornbläser: 
10jähriges: Oberstleutnant d. Gend. 
Karl Freilinger, Überackern; Gerhard 
Huber, Überackern; Alois Wengler, 
Überackern.
30jähriges: Hermann Auer, Hoch­
burg; Franz Deubler, Hochburg; 
Hornm. Leopold Esterbauer, Hoch­
burg; JL Georg Harner, Hochburg; 
Josef Zacherl, Überackern; Mag. 
Rudolf Schmitzberger, Überackern; 
Erwin Gessl sen., Ach; Bgm. Johann 
Pfaffelmoser, Überackern. 
Raubwildnadel: Ludwig Meßner, Hai­
germoos; Franz Grabner Roßbach; 
Georg Fuchs, Höhnhart; Richard 
Kehrer, Lochen.
Als beste Trophäen wurden bewertet: 
Hirsch:
Silber: Castell Castellsche FV,
Forstm. Dipl.-Ing. Bernhard Mitterba­
cher
Böcke: Gold: 500 g, Franz Passauer, 
Ostermiething; 450 g, H. Vullride, 
Aspach.

Silber: 440 g, Gottfried Glück, Oster­
miething; 430 g, Alois Winkler, Treu­
bach; 430 g, Franz Fellhofer, Hel- 
pfau-Uttendorf.
Bronze: 430 g, Georg Knechtl, Weng; 
430 g, Rudolf Putscher, Polling. 
Ehrung verdienter Weidkameraden: 
Franz Gann, Pischelsdorf, und Ferdi­
nand Bruckhauer, Treubach, für 
langjährige, sehr erfolgreiche Tätig­
keit als Jagdleiter. Georg Zenz, als

Dank für langjährige Tätigkeit als Mit­
glied des Bezirksjagdausschusses 
und als korrekter Jagdleiter. Ofm. i. 
R. Dipl.-Ing. Hermann Kratzer, für 
sein 29 Jahre langes Bemühen, 
einen Konsens zwischen Forstwirt­
schaft und Jagd zu finden und für 
seine guten Kontakte zu allen Jagd­
nachbarn der Castell Castellschen 
FV.

Bruno Egger

------S „ R E H V A T E R “N eues
l  J F R A N Z  R I E G E R

„Riegers Rehwild-Hegemodell “ 
Grundsteine seines Erfolges

Der Jugend gehört die Zukunft

Gehömentwicklung : 
vom Abwerfen bis zum Verfegen

Artgerechte Fütterung mindert Verbiß

Werdegang kapitaler Böcke

VHS-Video, 30 Minuten 
Preis: S 500.-

1995
J E T Z T  B E S T E L L E N  

0 732 /  66 34 45
Oberösterreichischer Landesjagdverband

H um bold tstraße  49 
4020  L inz
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Bezirksjägertag Linz

„Die Leistungen der Jägerschaft 
sind vielfältig -  wertvolle Aktivitä­
ten für Natur und Umweltschutz. 
Das Land ist auf die Jägerarbeit 
angewiesen.“ Mit diesen Feststel­
lungen untermauerte Landes­
hauptmann Dr. Josef Pühringer 
seinen ausdrücklichen Dank an 
die Jäger. Dabei wurde auch der 
Einsatz für Kultur und Bildungs­
aufgaben der Jagd -  Jagdmuseum 
Hohenbrunn, Jagdhornbläser, 
„Schule und Jagd“ -  lobend 
erwähnt.
Über 450 Jäger hörten beim Bezirks­
jägertag am 22. Februar 1997 in St. 
Marien die Worte des Landeshaupt­
mannes.
Auch die anderen Ehrengäste wür­
digten die gute Zusammenarbeit mit 
der Jägerschaft. Frau Dr. Isabella 
Zopf tat dies stellvertretend für den 
Bezirkshauptmann. Dipl.-Ing. Alfons 
Zehetner, Sekretär der Bezirks­
bauernkammer, ergänzte seine 
Grußworte noch mit praktischen Tips 
fürs Revier. Die Forstbehörde war 
vertreten durch Herrn Hofrat Dipl.- 
Ing. Hubert Mostler.
Unser Landesjägermeister ÖR 
Hans Reisetbauer forderte ein ein­
heitlich geschlossenes Auftreten der 
Jäger: Jeder Jäger muß für die Jagd 
in der Kulturlandschaft eintreten und 
sachlich argumentieren.
Verstärkung der Öffentlichkeitsarbeit 
ist erforderlich. In seinem Referat 
zeigte der Landesjägermeister wie­
der viele Themen auf. Strenge jagdli­
che Ordnung, örtlich durch den Jagd­
leiter geprägt, ist entscheidend. Dies 
unterstrich auch Bezirksjägermei­
ster Franz Krawinkler. Der Mittel­
klasseeingriff bei den Rehbockab­
schüssen ist hiezu ein Spiegelbild 
der Jagdgesellschaften. Die Rehwild­
strecken sind seit 1992 gleichblei­
bend. Die Niederwildstrecken teilwei­
se stark rückläufig, nur die Enten­
strecken sind erfreulich. Interessant 
ist die, in den Bezirken Linz und Linz- 
Land entgegen dem Landestrend, 
abnehmende Fuchspopulation 
(Streckenrückgang 30 %).
Die Abschlußstatistik (Vorjahreszah­

len in Klammern angeführt) inkl. Fall­
wild lautet:

Der umfassende Tätigkeitsbericht 
des BJM zeigte die Leistungen der 
Jägerschaft auf. Die Auszeichnungen 
und Ehrungen wurden von der Jagd­
hornbläsergruppe Linz-Land um­
rahmt. An der Spitze stand dabei die 
Verleihung des Ehrenzeichens in Sil­
ber an unseren verdienten Landes­
hundereferenten Ernst Birngruber. 
Den Goldenen Bruch erhielten heuer: 
Alois Sandmayr, Ansfelden; Josef 
Grabner, Haid; Florian Guger, Kema­
ten; Franz Märzinger, Neuhofen; 
Josef Lackner, Linz; Josef Patrasso, 
Pöstlingberg. Raubwildnadeln gingen 
an Josef Zeiner, Pucking, und Arno 
Draxler, Pöstlingberg.

Die besten Rehbocktrophäen stamm­
ten aus Kirchberg mit 133,5 Punkten, 
Erleger Karl Lehner, vom Pöstling­
berg (116,4 Pkt.) erlegt von Arno 
Draxler und aus dem Revier Piber- 
bach (113,2 Pkt.) von Johann Heu­
berger.

Mit dem Signal „Jagd vorbei“ wurde 
unserer verstorbenen Jagdkamera­
den gedacht. Es waren dies im ver­
gangenen Jagdjahr: Josef Spachin- 
ger, Traun; Rudolf Haberfellner, Wil- 
hering; Hubert Prüstinger, St. Florian; 
Hermann Ecker und Franz Hammer­
schick aus Linz; Dr. Franz Xaver 
Ohrenberger, Kematen; Franz Rogl 
u. Josef Kinateder, Neuhofen; Erich 
Helscher, Wels; Franz Ettl, Eggen­
dorf; ÖR Florian Födermayr, Enns; 
Franz Obermayer, Leonding; Ernst 
Hausberger und Georg Fischer aus 
Niederneukirchen; Franz Seimayr, 
Kleinmünchen, und Johann Hies- 
mayr, Hargelsberg.

D E R  J A G  D K L U B D I A N A L I  N Z

veranstaltet am

Samstag, dem 28. Juni 1997, Beginn 19 Uhr
ein speziell für Jäger und Freunde der Jagd ausgerichtetes

SOMMERNACHTSFEST
im Jagdschloß Hohenbrunn, St. Florian

Entsprechend dem wunderbaren Ambiente des Jagdschlosses erwartet 
Sie ein wunderbares Abendprogramm, drei Musikkapellen, 
Jagdhornbläsergruppen, Schießstand und Falknerschau.

Die Veranstaltung findet bei jeder Witterung statt.

Die oö. Jägerschaft ist zu dieser Veranstaltung herzlich eingeladen.

Rehböcke Bockkitze Altgeißen Schmalgeißen Geißkitze
1336 (1358) 284 (265) 827 (802) 372 (361) 915 (857)

Hasen Fasane Wildkaninchen Füchse Baummarder
3481 (4482) 4882 (5953) 3(12) 177 (257) 58 (82)

Steinmarder Iltis Wiesel Rebhühner Wildtauben
210 (237) 35 (31) 48 (86) 5(25) 375 (319)

Schnepfen Wildenten Graugänse Krähen Elstern
143 (288) 2888 (2752) 9(4) 854 (589) 327 (229)

Dachse Bleßhühner Bisam Reiher Waschbär
62 (62) 36 (62) 1 (1) 8(0) 1 (0)
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Bezirksjägertag Wels

Die Schaffung winterfester Wild­
äsungsflächen ist unbedingt not­
wendig, damit die Wildverbißschä­
den während der Notzeit im Winter 
zurückgehen. Nur so kann erreicht 
werden, daß die hohen Redukti­
onsabschüsse beim Rehwild her­
abgesetzt werden, erklärte LJM 
Reisetbauer.
Der Bezirksjägertag am 23. 2. 1997 
war sehr gut besucht. Etwa 500 
Weidmänner und Weidfrauen fanden 
sich in der Welser Stadthalle ein. 
Anläßlich des Grußes an die zahlrei­
chen Besucherfreute sich BJM Josef 
Wiesmayr, daß die Ehrengäste LJM 
ÖR Hans Reisetbauer, LAbg. Prof. 
Werner Wiglbeyer, Bezirkshaupt­
mann HR Dr. Josef Gruber, HR Dr. 
Benno Schwarz, die BJM LJM-Stv. 
Dr. Dieter Gaheis und Dipl.-Ing. 
Bruno Feichtner, die BJM Johann 
Hofinger, Franz Krawinkler, Johann 
Wieshammer, Josef Straßer, LAbg. 
Josef Brandmayr, Robert Tragler, 
Hermann Pesendorfer und BJM-Stv. 
Mag. Valentin Ladenbauer, Kosulent 
Helmut Waldhäusel, Ofö. Peter Bre- 
gar, Mitglieder des Bezirksjagdaus­
schusses und Bezirksjagdbeirates 
und Vertreter der Presse der Einla­
dung Folge geleistet haben.
Die JhBG Sipbachzell gestaltete den 
musikalischen Rahmen des Bezirks­
jägertages.
In diesem Jagdjahr sind die Wk. 
Josef Kraxberger, Wels-Puchberg, 
Träger des Goldenen Bruches, im 82. 
und Ing. Andreas Nöttling, Wels, im 
64. Jahr verstorben. Der BJM hielt 
ihnen einen ehrenden Nachruf. 
Tätigkeitsbericht der Bezirksgruppe: 
Die seit drei Jahren schlechten 
Lebensbedingungen für das Jungwild 
während der Entwicklungszeit haben 
zu einem weiteren Rückgang der 
Niederwildstrecken geführt. Die Fol­
gen des seit 5 Jahren hohen 
Abschusses des Rehwildes sind, daß 
einige Großreviere die Abschußpläne 
nicht mehr erfüllen können.
Im Jagdjahr 1996/97 waren 758 
Jäger im Bezirk Wels-Land und 264 
Jäger im Bezirk Wels, zusammen

also 1022 (1027 im Vorjahr) im Besit­
ze einer gültigen Jagdkarte.
Es haben im Jagdbezirk Wels 26 (36) 
Jungjäger die Jagdprüfung bestan­
den.
Mit Ende des Jagdjahres läuft bei sie­
ben Genossenschaftsjagden das 
Pachtverhältnis aus. Die Wiederver­
pachtungen sind im Gange.
Aufgrund der Abschußberichte der 
Reviere ergeben sich für das Jagd­
jahr 1996/97 folgende Abschußzah­
len:

Rehwild: 4563 (4470) 
davon Fallwild: 1611 (1314) 
Schwarzwild: 2 (3)
Feldhasen: 4175 (4952)
Fasane: 6611 (8022)
Rebhühner: 6 (29)
Wildenten: 2146 (2435)
Wildgänse: 1 
Schnepfen: 81 (653)
Wildtauben: 495 (544)
Dachse: 46 (56)
Füchse: 169 (184)
Marder: 311 (321)
Iltisse: 26 (34)
Gr. Wiesel: 63 (60)

BHdR Franz Linsboth berichtete, 
daß im Jagdbezirk Wels 152 brauch­

bare Jagdhunde gemeldet sind. Die 
Inanspruchnahme des Hundefonds 
belief sich auf S 25.000.-.
LJM ÖR Hans Reisetbauer ist in
jenen Fällen für eine Schwerpunktbe- 
jagung, wo durch das Wild extrem 
hohe Verbißschäden verursacht wer­
den.
Labg. Werner Wiglbeyer dankte im 
Namen des Landes Oberösterreich 
der Jägerschaft für die Aktivitäten. 
Bezirkshauptmann HR Dr. Josef 
Gruber dankte der Jägerschaft für ihr 
Wirken und stellte mit Stolz fest, daß 
das Verhältnis zwischen der Jäger­
schaft im pol. Bezirk Wels-Land und 
der Jagdbehörde sehr gut ist.
Den Goldenen Bruch erhielten: 
Hubert Achleitner, Schwanenstadt/ 
Aichkirchen; Fritz Reiter, Aichkirchen; 
Johann Schwarz, Bachmanning; Her­
mann Schellnhuber, Buchkirchen; 
Rudolf Emathinger, Edt/Lambach; 
Johann Schmitsberger, Edt/Lam­
bach; Heinrich Grabmer, Gunskir­
chen; Josef Roithner-Schobesberger, 
Holzhausen; Josef Diensthuber, 
Krenglbach; Karl Silipp, Krenglbach; 
Rupert Wolfsmayr, Offenhausen; 
Mathias Reischl, Pichl; Johann 
Schwalsberger, Sipbachzell; Johann 
Ettl, Steinhaus; Franz Burgstaller, 
Thalheim; Josef Muchitsch, Thal­
heim; Erich Haugeneder, Wels; 
Johann Hochmair, Wels-Puchberg. 
Mit der „Ehrenurkunde“ für Verdien­
ste um die heimische Jagd wurden 
ausgezeichnet: Die langjährigen

Die mit der Ehrenurkunde für Leistungen um die heimische Jagd ausgezeichneten 
Weidkameraden
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Jagdleiter Johann Grillmair, Sipbach- 
zell, und Franz Pernegger, Eberstal­
zell, und die Wk. Josef Preining, 
Marchtrenk, Johann Schmitzberger, 
Edt/Lambach, und Ludwig Obermair, 
Wels-Lichtenegg, für die gute Hege. 
Die Raubwildnadel wurde an Hans 
Pfarrl, Fischlham, und Karl Scharrer, 
Wels, vergeben.
Die Rebhuhnnadel wurde Johann 
Ziegelböck, Bad Wimsbach-Neyd- 
harting, und Josef Gundendorfer, 
Sattledt, überreicht.
Die Medaillen für die besten Reh­
böcke wurden ausgehändigt:

Der Bezirksjägertag in Grieskir­
chen, dessen Schwerpunkt in der 
Wald-Wild-Frage und in der 
Abschußplanverordnung gelegen 
war, galt wiederum als vorbildliche 
Information und Anerkennung der 
Jägerschaft.
Bezirksjägermeister Hans Hofinger 
begrüßte beim Bezirksjägertag am 1. 
März 1997, im Veranstaltungszen­
trum Manglburg in Grieskirchen
ca. 450 Teilnehmer aus der Jäger­
schaft, darunter die Ehrengäste Lan­
deshauptmann Dr. Josef Pühringer, 
Landesrat Leopold Hofinger, Landes­
jägermeister Hans Reisetbauer, 
Bgm. und Abgeordneter zum Natio­
nalrat Wolfgang Großruck, Bezirks­
hauptmann WHR Dr. Reinhold Merl, 
Stadtpfarrer Mag. Johann Gmeiner, 
ROFR Dipl.-Ing. Alfred Söllradi, BOF 
Karl Ulbrich (BH Grieskirchen), Amt­
stierarzt ROVR Dr. Ernst Otzlberger, 
Jagdsachbearbeiter Gerhard Humer, 
BBK Waldreferent Dipl.-Ing. Josef 
Hintermair; aus der Jägerschaft BJM 
Johann Wieshammer, Schärding, 
BJM Josef Wiesmayr, Wels, Josef 
Strasser, Ried, EhrenBJM Anton 
Huemer, Vöcklabruck. Weiters konn­
te er auch die Obmänner der Jagd­
ausschüsse und Ortsbauernobmän­
ner sowie zahlreiche Herren der 
Presse begrüßen.
Die musikalische Umrahmung gestal­
tete die Jagdhornbläsergruppe 
„Hausruck“ unter der Leitung von 
Hornmeister Fritz Aigelsberger und

✓

Gold: Anna Thallinger, Thalheim, 
159,1 Punkte
Silber: Rudolf Lugmair, Gunskirchen, 
128,3 Punkte
Bronze: Johann Schwalsberger, Sip- 
bachzell, 127,9 Punkte 
Abschließend bedankte sich BJM 
Josef Wiesmayr für die gute Zusam­
menarbeit im abgelaufenen Jahr, der 
JhBG Sipbachzell für die gute musi­
kalische Umrahmung, wünschte allen 
guten Anblick und ein kräftiges Weid­
mannsheil im neuen Jagdjahr und 
schloß den Bezirksjägertag.

Adam Gschwandtner

Obmann Siegfried Groißböck . 

Totengedenken:
Seit dem letzten Bezirksjägertag am 
1. März.1996 sind folgende Weidka­
meraden verstorben : Matthias Poll- 
hamer, Bad Schallerbach, 88; Franz 
Strassl, Bruck-Waasen, 76; Josef 
Leidinger Eschenau, 69; Josef 
Spannlang, Kallham, 50; Ignaz 
Sickinger, Rottenbach, 76; Wilhelm 
Mayr, St. Thomas, 59; Johann Oeg- 
ger, Weibern, 86; Karl Niederndorfer, 
Weibern, 79; Wilhelm Gruber, 
Schlüßlberg, 75.

Tätigkeitsbericht des Bezirksjä­
germeisters:
Bezirksjägermeister Hans Hofinger 
stellte zu seinem Tätigkeitsbericht 
fest, daß die Erfüllung der Abschuß­
planverordnung von besonderer 
Wichtigkeit sei und dies im Bezirk 
auch nahezu zu 100 % (98,4 %) der 
Fall ist.
Im Jagdjahr 1996/97 sind im Verwal­
tungsbezirk Grieskirchen 843 (818) 
Weidkameraden im Besitz einer gülti­
gen Jagdkarte.
Jagdprüfung: Zu der im Frühjahr 
abgehaltenen Jagdprüfung sind 12 
Kandidaten angetreten. 11 Kandida­
ten haben die Prüfung bestanden. 
Jagdverpachtungen: Für die Jagdpe­
riode I996 bis 2002 wurden 12 Jagd­
gebiete ausschließlich an einheimi­
sche Pächter neu verpachtet. 
Pachtschilling: Der durchschnittliche 
Pachtschilling des ca. 57.800 ha

großen Jagdbezirkes beträgt S 44.34 
/ha (S 34.80)
Die aus 229 Personen bestehenden 
Jagdpächterschaft des Verwaltungs­
bezirkes hat einen Pachtschilling von 
2.514.277 -  aufzubringen.
100 Pächter sind
selbständig erwerbstätig = 43,6% 
129 Pächter sind Arbeiter 
und Pensionisten = 56,4%
229 Pächter =100,0%

Davon sind 110 Pächter Landwirte 
bzw. Landwirte i. R. = 48.0% 
Abschußzahlen:
Rehwild: 4695 (4307) zusätzl. 2428 
(2116) Fallwild 
Muffelwild: 1 (0)
Schwarzwild: 7 (2)
Feldhasen: 7482 (9354)
Dachse: 57 (40)
Füchse: 191 (243)
Edelmarder: 73 (66)
Steinmarder: 135 (145)
Wiesel: 156 (155)
Iltisse: 69 (69)
Fasane: 5463 (7737)
Rebhühner: 87 (347)
Wildtauben: 1120 (1133)
Wildenten: 1506 (1457) 
Waldschnepfen: 94 (377)
Das Durchschnittsalter der mehrjähri­
gen Böcke beträgt 3,7 (3,7) Jahre. 
Das Durchschnittsgewicht der Tro­
phäen beträgt 283 g (275).

Bericht der Jagdhornbläsergruppe
Die Jagdhornbläsergruppe „Haus­
ruck“ hat an 12 Begräbnissen teilge­
nommen und 32 Proben im Jagdjahr 
1996/97 abgehalten.
Am 18. Mai wurde im Schloß Parz 
das 30jährige Gründungsfest der 
Jagdhornbläsergruppe „Hausruck“ 
abgehalten.

Bericht des Jagdhundereferenten
Der Jagdhundereferent Peter Hang- 
weirer stellte in seinem Bericht fest, 
daß 140 Jagdhunde, von denen 106 
geprüft sind, gemeldet sind.
34 Jagdhunde sind in Ausbildung.
5 Hundeführer beteiligten sich am 
Hundeführerkurs.
Aus dem Jagdhundefonds des Lan­
desjagdverbandes wurden S 
22.000 -  für unsere treuen Jagdge­
hilfen ausbezahlt.

Referat des Herrn Landesjäger­
meisters
Landesjägermeister Hans Reisetbau-

Bezirksjägertag Grieskirchen
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Erfolg einer vernünftigen Rehwildhege -  drei kapitale Ernteböcke aus dem Bezirk 
Grieskirchen

er brachte zum Ausdruck, daß Einig­
keit und Geschlossenheit der Jäger­
schaft erhalten bleiben und eine 
enge Verbindung mit den Grundbe­
sitzern gepflogen werden soll, sodaß 
die Jagd, so wie bisher, nach Mög­
lichkeit in heimischen Händen bleibt. 
Der Landesjägermeister fand aber 
auch, daß die Grundlagen für ein Mit­
einander bei der Vollziehung der 
Abschlußplanverordnung zur Zeit in 
manchen Dingen gestört sind. Der 
Landesjägermeister ist daher 
bestrebt, einen Weg miteinander, 
aber mit gleichen Werten zu finden. 
Weiters stellte er fest, daß der Bezirk 
Grieskirchen nicht nur in den jagdli­
chen Ergebnissen, sondern auch in 
der jagdlichen Ordnung immer wie­
der Vorbild sei. Er rief daher insbe­
sondere die „jagenden“ Bauern auf, 
in erster Linie die für das Wild dazu­
gehörigen Lebensräume zu schaffen.

Ansprache des Herrn Landes­
hauptmannes
Landeshauptmann Dr. Josef Pührin- 
ger dankte für die Einladung und für 
die Gelegenheit, die Sorgen der 
Jägerschaft zu hören und er dankte 
für die gute Zusammenarbeit mit der 
oö. Jägerschaft dem Landesjäger­
meister, den Bezirksjägermeistern 
sowie dem Landesjagdverband und 
stellte dabei fest, daß er sehr interes­
siert ist, daß Oberösterreich, so wie 
in der Vergangenheit, alle Entschei­
dungen, die die Jagd betreffen, im 
Einvernehmen mit der oö. Jäger­
schaft getroffen werden.
Zum neuen Waffengesetz stellte der 
Landeshauptmann fest, daß die 
Jäger keinem Psychotest unterzogen 
werden, weil die Jägerausbildung 
nach sehr strengen Vorgaben vorge­
nommen wird.
Weiters stellte der Landeshauptmann 
fest, daß Jagd mehr als ein „Hobby“ 
ist, vielmehr hält er sie als Berufung. 
Es ist daher die Betreuung und Pfle­
ge von Tier und Natur, eine wichtige 
Aufgabe der Jäger. Denn es ist der 
Jägerschaft sicherlich bewußt, daß 
nur gesunde Umweltbedingungen es 
ermöglichen, daß Mensch und Tier 
miteinander gut leben können.
Der Landeshauptmann dankte für 
alle erbrachten Leistungen im 
Zusammenhang mit der Jagd und 
dankte insbesondere den Bezirksjä­

germeistern und seinen Vorgängern 
für die geleistete Aufbauarbeit durch 
Jahrzehnte hindurch mit Weidmanns­
dank.
Er dankte auch für das Verständnis 
der Bauern und Grundbesitzer, sowie 
dem Forstfachdienst und den Behör­
den. Darüberhinaus dankte er auch 
den Jägern und Jagdhornbläsergrup­
pen im Kulturbereich für die geleiste­
ten Beiträge zur Erhaltung des Kul­
turgutes Schloß Hohenbrunn für 
Schule und Jagd.

Landesrat Leopold Hofinger richte­
te seine Grußworte an die Ehrengä­
ste und die Jägerschaft. Er vertrat die 
Meinung, daß durch die vorgenom­
mene Immunisierung, den Fuchs von 
der Wutkrankheit zur befreien, diese 
Population beachtlich zugenommen 
hat.
Die Fallenarbeit sah der Landesrat 
weniger in der Freude um die Jagd, 
als zum Schutze der Bevölkerung 
durch die Kurzhaltung des Fuchses. 
Das OÖ. Jagdgesetz hält der Lan­
desrat für gut, weil es die Grund­
rechte der Eigentümer sichert und 
ein Mitspracherecht garantiert. 
Ebenso sieht der Landesrat die 
Abschlußplanverordnung positiv, weil 
dessen Grundgedanken das Mitein­
ander, Forstbehörde -  Jagdbehörde 
-  Jäger und Grundbesitzer fest­
schreibt.

Weiters ist der Landesrat der 
Ansicht, daß der Jäger Freude an der 
Natur hat und dadurch einen arten­
reichen Wildstand sichert und somit 
für die Erhaltung des Waldes eintritt. 
Er hält daher die Jäger für wahre 
Naturschützer.

ROFR Dipl.-Ing. Alfred Söllradi
kam aufgrund der Beurteilung der 
Vegetation zu dem Schluß, daß eine 
forstwirtschaftlich tragbare Wilddich­
te noch nicht erreicht ist. Es kommt 
daher einer schadensbezogenen 
Schwerpunktbejagung des Rehwil­
des steigende Bedeutung zu. Eben­
so hielt es Dipl.-Ing. Söllradi für 
falsch, vorwiegend Feldrehe intensiv 
zu bejagen und den sogenannten 
Waldrehen weniger Aufmerksamkeit 
zu schenken. Eine Änderung der bis­
her geübten Jagdstrategie hielt er 
fallweise für notwendig.
Weiters regte Dipl.-Ing. Söllradi an, 
neuerlich vermehrt Flurgehölze anzu­
legen, um den Lebensraum des Wil­
des zu verbessern. Das Ziel der 
Abschußplanverordnung kann nur 
erreicht werden, wenn die Jäger­
schaft, Grundeigentümer und Forst­
dienst zu einer gemeinsamen 
Lösung kommen.

Der Bürgermeister der Bezirks­
stadt und Abgeordneter zum 
Nationalrat, Wolfgang Großruck
brachte in seinen Grußworten zum
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Ausdruck, daß der Bezirksjägertag 
ein Rückblick auf das vergangene 
Jagdjahr aber auch eine Vor­
ausschau für das kommende Jahr 
sei.
Zum vorgesehenen Psychotest im 
neuen Waffengesetz konnte der 
Abgeordnete darauf verweisen, daß 
es ihm gelungen sei, diesen vorgese­
henen Passus herauszureklamieren, 
sodaß die Jäger, die mit Recht eine 
harte Ausbildung und Prüfung abzu­
legen haben, sich nicht hier noch ein­
mal abtesten lassen müssen, ob sie 
mit der Waffe umzugehen verstehen. 
Ebenso vertrat der Abgeordnete die 
Ansicht, daß Tierschutzgesetze, 
Jagd- und Fischereigesetze bei den 
Ländern bleiben sollten und nicht so 
wie im Tierschutzvolksbegehren 
gefordert, einheitliche Richtlinien in 
ganz Österreich zu schaffen.

Bezirkshauptmann W. HR Dr. Merl
sprach der Jägerschaft Lob, Dank 
und Anerkennung aus und war der 
Ansicht, daß die Jägerschaft aus 
gutem Grund mit dem Jagdjahr 
1996/97 zufrieden sein kann.
Ebenso war W. Hofrat Dr. Merl dar­
über erfreut, daß der Abschußplan 
nahezu zu 100 % erfüllt wurde und 
kein Jagdunfall, der auf Verschulden 
eines Jägers zurückzuführen wäre, 
vorgekommen ist. Auch die Wutfrei­
heit beim Fuchs, hielt er für ein Ver­
dienst der Jägerschaft. In der Öffent­
lichkeit wird der Jäger daher zu 
Recht als Anwalt der Natur bezeich­
net; seiner Überzeugung nach haben 
die Jäger dies tatkräftig unter Beweis 
gestellt.
Der Bezirkshauptmann bezeichnete 
ebenso die neue Abschußplanver­
ordnung als gemeinsame Beweis­
führung vor Ort, die unter Beiziehung 
aller Beteiligten, der Grundbesitzer, 
der Jägerschaft und des Forsttechni­
schen ASV in den Mittelpunkt rückt 
und somit die gemeinsame Verant­
wortung aller unterstreicht. Dies wird 
aber auch sicherlich ein Umdenken 
in der Art der Bejagung erfordern.

Auszeichnungen
Der Goldene Bruch für 50jährige 
Jagdausübung wurde verliehen an: 
Franz Eibelhuber, Hofkirchen/Tr., 
Regnersdorf 1; Ludwig Rieger, Peu- 
erbach, Steegenstr. 17; Ludwig 
Standhartinger, Schlüßlberg,

VIDEO NEU -  VIDEO NEU -  VIDEO NEU -  VIDEO NEU

Unterwegs im Land der Bären
Teil 1

Naturerlebnis Yukon Territory

U nberührte  S chöpfungslandschaften  -  end lose  W älder, m äch tige  S tröm e, g ran ­
d iose G ebirge -  der W esten  K anadas fasz in ie rt m it e inz igartigen  N atu rschönhei- 
ten.
D er R eiseberich t „U nterw egs im  L and  der B ären “ beschre ib t d ie  m ag ischen  W ei­
ten des Y ukon T erritory  -  verm itte lt E ind rücke  se iner e inm aligen  T ier- und  P flan ­
zenw elt.
H erden  von K aribus du rchziehen  T undra und  Prärie , E lche und  B ären  w erden  fast 
überall angetroffen . H ier zäh lt m an  die  m eisten  W eißkopfadler, B ergziegen  und 
T rom peterschw äne der W elt und  in  den  F lü ssen  käm pfen  sich Jah r fü r Jah r M il­
lionen  L achse strom aufw ärts, um  in  ihre L aichgeb ie te  zu gelangen.
D as K lim a in  d ieser R eg ion  w ird  von  G egensätzen  geprägt: im  W in ter w erden  
T em peraturen  b is m inus 50 G rad  gem essen  -  d ie Som m er sind  trocken  und  w arm . 
R und  30 .000 M enschen  leben  h ie r au f e iner F läche  w eit g rößer als d ie  der B un ­
desrepub lik  D eutsch land . Ihre u rsp rüng liche  K ultu r ist gep räg t von  ind ian ischen  
W urzeln  -  die N euze it begann  h ier m it den sagenhaften  E re ign issen  des großen  
G old rausches am  E nde des 19. Jah rhunderts .
In d ieser U m gebung  erw arte t R eisende ein  unverg le ich liches E rlebn is -  F re ihe it 
un d  A ben teuer in unberüh rter N atur.
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Rosenau 96; Walter Raab, Pram, 
Standharting; Leopold Schöberl, 
Steegen, Urieinsberg 2.
Mit der Raubwildnadel wurden aus­
gezeichnet: Walter Gfellner, Waizen- 
kirchen, Moospolling 11; Franz Wie­
singer, Grieskirchen, Dr.-Müllner- 
Platz 4.
Die Ehrenurkunde des Landesjagd­
verbandes für Verdienste um die hei­
mische Jagd wurde verliehen an: 
Rudolf Reisinger, Neukirchen/W. 145

Im Bezirk Eferding hat man Sorgen 
mit den Niederwildarten! 25 % 
Rückgang bei den Hasenstrecken, 
27 % Rückgang bei den Fasan­
strecken In 2 Revieren aber 100 
Füchse erlegt.
Mit dem traditionellen Jägergruß 
„Weidmannsheil“ konnte BJM Dr. 
Dieter Gaheis am 2. März 1997 den 
diesjährigen Bezirksjägertag in Efer­
ding eröffnen. Neben den zahlrei­
chen Jägern aus dem Bezirk, konnte 
Dr. Gaheis Landeshauptmann Dr. 
Josef Pühringer, Landesjägermeister 
ÖR Hans Reisetbauer, Bezirkshaupt- 
mann-Stellvertreter Hofrat Dr. Josef 
Holzinger, Bezirksbauernkammerob­
mann Ludwig Schurm, die Bürger­
meister der Gemeinden, Bezirksjä-

(Jagdleiter); August Lindner, Nattern­
bach (Jagdleiter).
Die Biotopurkunde wurde verliehen 
an: Wolfgang Cosse, Kallham, Holz­
häuseln 8.
Medaillen für die besten Rehböcke: 
Gold: Jagdrevier Schlüßlberg (Hubert 
Annerl, Tegernbach) 148,3 P.
Silber: Jagdrevier Weibern (Eduard 
Hiptmaier, Seewiesen 9) 134,8 P. 
Bronze: Jagdrevier Pram, (Matthias 
Seyfried, Hochhub 4) 134,2 P.

germeister fast aller Bezirke, die 
Obmänner der Jagdausschüsse, 
Bezirksoberförster Ing. Othmar Hartl, 
Chefinspektor Herbert Koblmüller, 
Georg Fürst Starhemberg, Baron Dr. 
Alfons Wunschheim, Ehrenbezirksjä­
germeister Karl Hofinger sowie die 
Vertreter der Presse begrüßen.
Der BJM bat zum Gedenken der im 
letzten Jahr verstorbenen Weidka­
meraden: Johann Bräuer, Haibach
(74) ; Franz Obermayr, Alkoven ( 90); 
Franz Schicho, Alkoven (68); Franz 
Aschl, St. Marienkirchen a. d. Pol- 
senz (67); Josef Eichmayr, Scharten
(75) , Alois Pflug-Hofmayr, Scharten 
(96).
In seinem Bericht gab BJM Dr. 
Gaheis die Streckenergebnisse be­

kannt und brachte seine Sorge über 
die Rückgänge beim Hasen und 
Fasan zum Ausdruck: Der Gesamt­
abschuß beim Rehwild betrug 2082 
Stück oder 72 %, der Fallwildanteil 
831 Stück oder 28 %, Schwarzwild 
10 (8), Feldhasen 4321 (5740), Fasa­
ne 5262 (7228), Wildtauben 545 
(865), Waldschnepfen 50 (86), Wild­
ente 1993 (2347), Füchse 181 (168), 
Dachse 29 (40), Steinmarder 118 
(121), Iltisse 46 (64), Großes Wiesel 
54 (52) und als Besonderheit 1 
Waschbär.
Der BJM dankte allen Weidkamera­
den für die weidgerechte Bejagung 
des Raubwildes und für das korrekte 
Verhalten bei der Fallenjagd, die 
unverzichtbar ist.
Weiters vermeldete Dr. Gaheis die 
Aktivitäten der Bezirksgruppe: 3 
Jagdleiterbesprechungen, 3 Bezirks­
jagdausschußsitzungen, 3 Sitzungen 
des Bezirksjagdbeirates, eine Jagd­
prüfung, bei der alle vier Kandidaten 
die Prüfung erfolgreich bestanden 
haben.
Im Rahmen der Aktion Schule und 
Jagd wurde für Biologielehrer des 
Bezirkes ein Seminar abgehalten, 
das sehr guten Anklang gefunden 
hat. Ebenso besuchten 10 Teilneh­
mer des Bezirkes ein Jagdleitersemi­
nar in Grieskirchen.
Die Brauchbarkeitsprüfung fand im 
Oktober im Revier Prambachkirchen 
statt, wobei der BJM dem Ehrenbe­
zirksjägermeister Karl Hofinger für 
die Zurverfügungstellung des Revie­
res und allen Helfern für die geleiste­
te Arbeit sehr herzlich dankte.
Dr. Gaheis bedankte sich auch bei 
der Bewertungskommission für die 
objektive und korrekte Bewertung. Er 
vermeldete 27 rote und 29 rot/grüne 
Punkte bei einem Abschuß von 897 
Böcken. Der BJM bedauerte, daß der 
Abschuß in der Mittelklasse zu hoch 
sei und im letzten Jagdjahr von 30 % 
nochmals auf 33 % gestiegen sei. Er 
appellierte an die Jägerschaft, die 
Böcke wieder alt werden zu lassen 
und bat die Jagdleiter, diese Antise­
lektion nicht zuzulassen.
Beim Bezirkstontaubenwettbewerb, 
abgehalten in St. Martin im Mühl­
kreis, hatten 17 Mannschaften teilge­
nommen, wobei Prambachkirchen I 
vor Hinzenbach I und Stroheim I die 
Plätze 1 bis 3 belegten. Bezirksmei-Die Träger des Goldenen Bruches mit den Gästen.

Bezirksjägertag Eferding



JUNI 1997 DER OBERÖSTERREICHISCHE JÄGER

Im Blitzlicht überrascht. Sichtlich gut mundet das Schalenwildfutter diesem Dachs­
paar in einem oberösterreichischen Revier.

ster wurde Ralph Hufnagel, Stro- 
heim; bei den Senioren Herbert Har- 
bauer, Scharten. BJM Dr. Dieter 
Gaheis dankte der versammelten 
Jägerschaft für die Teilnahme am 
Landeshubertustag und für die rege 
Teilnahme am Begräbnis von Hein­
rich Rüdiger Fürst Starhemberg.
Für das kommende Jagdjahr dürfe es 
keine weitere Steigerung beim Reh­
abschuß generell geben, so stellte 
der Bezirksjägermeister fest; er 
bekenne sich aber zur Schwerpunkt- 
bejagung in Problemgebieten, denn 
er wolle auf keinen Fall Verhältnisse 
bekommen wie in anderen Bezirken, 
wo es an der Gesprächsbasis zwi­
schen Jagd und Forst mangelt.
Für das kommende Jagdjahr nannte 
Dr. Gaheis einige Neuerungen: Die 
Vorlage der 1er- und 2er-Böcke mit 
dem Oberkiefer; die Erfolgskontrolle 
der Rehwildentwurmung ab 16. Mai 
bei den 3er-Böcken und Schmal­
geißen; das Inkrafttreten des neuen 
Waffengesetzes mit 1.7.1997, wobei 
in diesem Gesetz einiges entschärft 
werden konnte, wobei die jagdliche 
Interessensvertretung, insbesondere 
LJM Reisetbauer und Generalsekre­
tär Dr. Lebersorger, maßgeblichen 
Anteil daran hatte; die Erhöhung des 
Mitgliedsbeitrages zum Landesjagd­
verband und die Verlängerung der 
Fallenverordnung, die nur bei korrek­
tem Umgang mit der Falle die Chan­
ce hat, von den politisch Verantwort­
lichen durchgesetzt zu werden.
In seinem Referat betonte LJM ÖR 
Reisetbauer, daß nur gemeinsames 
Bemühen einheimische Jagd garan­
tiere und dankte der Anwesenheit 
des Landeshauptmanns,.die die Ver­
bundenheit zur einheimischen Jagd 
zeige. Eindringlich bat er um mehr 
Engagement für Äsungsverbesse­
rungsmaßnahmen, um damit den 
Wald zu entlasten. Weiters hielt der 
LJM fest, daß die jagdliche Selbst­
verwaltung für Ordnung sorgen 
müsse, „damit die miteinander reden, 
die etwas zu sagen haben“, und nicht 
die, die nichts zu sagen haben. 
Landeshauptmann Dr. Josef 
Pühringer bescheinigte der Jäger­
schaft einen guten Überblick über 
das Problemfeld Jagd und stellte 
fest, daß die Jägerschaft als erste 
bemerke, wenn das Verhältnis in der 
Natur gestört ist. Er dankte im

Namen der oberösterreichischen 
Landesregierung für diese Dienste 
an Wald und Tier und ersuchte die 
Behörden, Gesetze dem Geist nach 
zu erfüllen und nicht Kleinkrämerei 
zu betreiben. Er bat alle Beteiligten, 
den eingeschlagenen Weg im Bezirk 
nicht zu verlassen und weiterhin zum 
Wohl der gesamten Natur zusam­
menzuarbeiten.
In seinen Grußworten stellte 
Bezirkshauptmann-Stv. Hofrat Dr. 
Holzinger fest, daß fleißige Jäger 
und Fingerspitzengefühl der Behörde 
gröbere Probleme ausbleiben ließen 
und bat, auch im kommenden Jagd­
jahr dies fortzusetzen. In der Verbiß­
situation sei eine Verbesserung fest­
zustellen, und die Kontrolle der Wild­
bretversorgung habe ein hervorra­
gendes Ergebnis gebracht. Er bat die 
Jägerschaft, die Registrierung der 
Jagdwaffen bis zum Inkrafttreten des 
Waffengesetzes zu organisieren. 
Bezirksbauernkammerobmann 
Ludwig Schurm bat um ein gutes 
Nahverhältnis zur Bauernschaft, bat, 
Probleme intern zu besprechen 
sowie um das Bemühen die Bauern­
jagd zu erhalten, zu unterstützen.
Ein weiterer Höhepunkt des Bezirks­
jägertages waren die Ehrungen und 
Verleihungen von Auszeichnungen:

Der Goldene Bruch für 50jährige 
weidgerechte Jagdausübung wurde 
verliehen an:
August Auinger, Jagdgesellschafter 
der Genossenschaftsjagd Prambach- 
kirchen,
Friedrich Eichinger, Jagdgesellschaf­
ter der Genossenschaftsjagd Pram- 
bachkirchen,
Karl Eichinger-Wimmer, Jagdgesell­
schafter der Genossenschaftsjagd 
Hinzenbach,
Alois Hattinger, Jagdgesellschafter 
der Genossenschaftsjagd St. Marien­
kirchen a. d. R,
Ernst Höckner, Jagdgesellschafter 
der Genossenschaftsjagd Scharten, 
Rudolf Mayrhofer, Genossenschafts­
jagd Stroheim,
Herbert Obermayr, Jagdleiter der 
Genossenschaftsjagd Hartkirchen, 
Alois Sallaberger, Genossenschafts­
jagd Prambachkirchen.
Das Silberne Ehrenzeichen des OÖ. 
Landesjagdverbandes wurde Weid­
kamerad Karl Eichinger-Wimmer ver­
liehen:
Gründungsmitglied, 25 Jahre Horn­
meister, 28 Jahre Obmann der Jagd­
hornbläsergruppe Schaunburg, 20 
Jahre Bewertungskommission, 
Hegemeister mehrerer Reviere, 
Gemeindeforstrat und 10 Jahre
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Jagdleiter der Genossenschaftsjagd 
Hinzenbach kennzeichnen sein jagd­
liches Lebenswerk.

Das ÖKO-Diplom erhielt Hubert 
Wiesmeier, St. Marienkirchen, für 
seine beispielgebende Einstellung 
als nichtjagender Landwirt zu Umwelt 
und Wild. Die Raubwildnadel erhielt 
Walter Klinger, Fraham.

Die Medaillen für die besten Reh­
bocktrophäen erhielten:
Gold: Franz Geisslmayr, St. Marien­
kirchen a. d. Polsenz ,170,4 Pkt. 
Silber: Josef Schweitzer, St. Marien­
kirchen a. d. Posenz, 137,6 Pkt.

Jagd ist Erlebnis in der Natur, 
Jagd ist Verantwortung für die 
Natur -  mit diesem Leitspruch 
eröffnete Bezirksjägermeister 
Robert Tragler am 8. März 1997 
den Bezirksjägertag der Bezirks­
gruppe Kirchdorf im festlich 
geschmückten Saal des Gasthau­
ses Reinthaler in Inzersdorf.
Bei der feierlichen Hubertusmesse, 
die vor der offiziellen Vollversamm­
lung der Jäger in der Marienkirche in 
Inzersdorf von drei Priestern (GR 
OSTR Dr. P. Leonhard Klinglmair, HR 
KR Dr. P. Ludwig Keplinger und GR 
Dr. P. Erich Tischler) zelebriert 
wurde, ist vor allem die Predigt von P. 
Leonhard zu erwähnen. Hoffentlich 
hat diese Ansprache einige Weidka­
meraden zum Nachdenken angeregt. 
Noch vor der Begrüßung der 
Ehrengäste bedankte sich Bezirks­
jägermeister Tragler beim Bezirks­
hauptmann HR Dr. Knut Spelitz für 
die vor einigen Wochen erfolgte Aus­
sprache, in der von beiden Seiten 
eine bessere Zusammenarbeit zwi­
schen Bezirksbehörde und Vertre­
tung der Jäger vereinbart wurde.
Als Ehrengäste waren als Vertreter 
der Behörde LR Franz Hiesl, Bezirks­
hauptmann HR Dr. Knut Spelitz und 
ROFR Dipl.-Ing. Hans Stieglbauer, 
als Vertreter der Grundbesitzer BBK 
Obmann Hannes Herndl und aus der 
Jägerschaft Landesjägermeister ÖR 
Hans Reisetbauer, dessen Stellver-

Bronze: Franz Krautgärtner, Stro- 
heim, 133,6 Pkt.
In seinem Schlußwort dankte BJM 
Dr. Gaheis der Bezirksverwaltungs­
behörde, der Bezirksforstinspektion, 
den Vertretern der Landwirtschaft, 
der Jagdhornbläsergruppe Schaun- 
burg unter Hornmeister Josef Hofin- 
ger für die Umrahmung des Bezirks­
jägertages, allen Jägern und bat, 
Gemeinsames vor das Trennende zu 
stellen, verantwortungsbewußt zu 
handeln und schrankenlosem Egois­
mus möglichst wenig Raum zu las­
sen -  denn Weidwerk verpflichte.

Pfaffenbichler

treter BJM Dr. Dieter Gaheis und 
BJM OFWR Dipl.-Ing. Bruno Feicht- 
ner und die Bezirksjägermeister Her­
mann Pesendorfer, Franz Krawinkler, 
Josef Strasser, Johann Wieshammer, 
Walter Wöhrer und Josef Wiesmayr 
sowie der Verbandsgeschäftsführer 
Helmut Sieböck und Konsulent Hel­
mut Waldhäusl der Einladung gefolgt. 
Die Jagdhornbläsergruppe Kremstal 
und der Jägerchor Inzersdorf gestal­
teten die musikalische Umrahmung 
des Bezirksjägertages.
Seit dem letzten Bezirksjägertag sind 
folgende Weidkameraden verstor­
ben:

Franz Federlehner, Molln (76); Max 
Fessl, Edlbach (82); Willibald Frech, 
Hinterstoder (68); David Hinterbich- 
ler, Molln (70); Alois Holli, Leonstein
(70); Johann Humpl, Spital am Pyhrn 
(70); Johann Osterhuber, Inzersdorf 
(82); Adalbert von Spany zu Dömo- 
haza, Hinterstoder (76); Josef Tretter, 
Inzersdorf (93) und Georg Zorn, 
Inzersdorf (60).
Bezirkshauptmann HR Dr. Knut 
Spelitz erwähnte in seinem Referat, 
daß im abgelaufenen Jagdjahr kein 
Strafbescheid ausgesandt wurde und 
daß auch in Zukunft vor einer ev. 
Ausstellung von Strafbescheiden mit 
dem Bezirksjägermeister Rückspra­
che gehalten wird. Man sollte zukünf­
tig bei allen gegenteiligen Meinungen 
eine Diskussion verlangen.
Auch BBK Obmann Hannes Herndl 
rief Behörde, Grundbesitzer und 
Jäger zur verstärkten Zusammenar­
beit auf.
Bezirksjägermeister Robert Trag­
ler verurteilte in seinem Referat den 
viel zu hohen Abschuß von Reh­
böcken (45 %) in der Mittelklasse und 
begrüßte den Vorschlag des Rotwild­
ausschusses, die ler Hirsche ab 1. 
Dezember und Iller Hirsche und 
Kahlwild ab 1. Jänner zu schonen. 
Durch eine solche Schonzeitände­
rung wäre bei den Fütterungen mehr 
Ruhe, und dadurch könnten sicher 
auch Wildschäden vermindert wer­
den.
Es wurden 1113 Jahresjagdkarten 
gelöst, und 2 Ausländerjagdkarten

Die kapitalen Trophäen der FVW Schaumburg-Lippe, Steyrling

Bezirksjägertag Kirchdorf
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sowie 120 Jagdgastkarten ausge­
stellt. Zur Jungjägerprüfung haben 
sich 33 Personen angemeldet, von 
den 31 tatsächlich angetretenen 
haben 26 die Prüfung bestanden. 
Landesjägermeister ÖR Hans Rei- 
setbauer ersuchte die Jägerschaft, 
die Verantwortung für Wald und Wild 
ernstzunehmen. Er verurteilte das in 
einigen Revieren übliche, aber ver­
botene Ankirren des Wildes während 
der Schußzeit. Die in Oberösterreich 
gültige Abschußplanverordnung sei 
im Wald-Wild-Problem beispielge­
bend und die Vorgangsweise, daß im 
Bezirk Kirchdorf mit Zustimmung der 
Behörde gleich bei der Abschußpla­
nung Fallwildzahlen in der Höhe 
eines dreijährigen Durchschnittes 
berücksichtigt werden, sei sicher der 
richtige Weg, das leidige Problem mit 
den Bestätigungen der TKV Regau 
zu minimieren. Bei den derzeit nie­
deren Verkaufspreisen aller land- 
und forstwirtschaftlichen Erzeugnisse 
sind die Einnahmen aus dem 
Abschuß- bzw. Wildbretverkauf für 
viele Eigenjagdbesitzer eine sehr 
notwendige zusätzliche Einnahme­
quelle und man müsse trachten, 
diese durch bewirtschaftbare Wild­
stände unbedingt zu erhalten.
LR Hiesl versprach in seinem Refe­
rat, daß -  um Wildunfälle zu minimie­
ren -  bei künftigen Ortsumfahrungen 
Schutzeinrichtungen gleich mitge­
baut werden.

Die Träger des Goldenen Bruches

Abschußstatistik incl. Fallwild:
238 (255) Hirsche, 294 (322) Tiere, 
336 (307) Kälber;
309 (299) Gamsböcke, 282 (314) 
Gamsgeißen, 130 (164) Kitze;
1823 (1862) Rehböcke, 2072 (2079) 
Rehgeißen, 2102 (1850) Kitze;
3 (4) Muffelwidder, 3 (2) Muffelscha­
fe, 4 (2) Lämmer;
1 (0) Damwild, 8 (1) Schwarzwild;
0 (12) Auerhahnen, 15 (0) Birkhäh­
nen;
1180 (1200) Fasane, 559 (562) 
Enten, 6 (5) Rebhühner;

189 (251) Tauben, 43 (257) Schnep­
fen, 31 Fischreiher;
1267 (1425) Hasen;
685 (537) Füchse, 364 (351) Marder, 
158 (160) Dachse und 11 (27) Wiesel 
Die kapitalsten Trophäen, die Erle­
ger und Reviere:
Goldmedaillen:
Hirsche: 203,1 Pkt., Egglalm, KR 
Franz Rieseneder.
Gamsböcke: 106,0 Pkt., Klinseralm, 
Johann Edelmeyr. 103,1 Pkt., Großer 
Priel, SKH Carl Herzog v. Württem­
berg
Rehböcke: WG I, 113,3 Pkt., Petten- 
bach, Hubert Neuhauser. WG II 
102,1 Pkt., Zamseggerreit, Rudolf 
Fuchs.
Silbermedaillen:
Hirsche: 187,7 Pkt., Schaumburg-L., 
SD Fürst zu Castell Rüdenh. 
Gamsböcke: 100,6 Pkt., Weichau 
ÖBF, Erich Zuckerstätter.
Rehböcke: WG I, 112,7 Pkt.,
Ried/Tr., Josef Waibel. WG II, 98,8 
Pkte., Grünburg, Johann Öhlinger. 
Bronzemedaillen:
Hirsche: 187,1 Pkt., Breitenau ÖBF, 
Walter Zell.
Gamsböcke: 99,3 Pkt., Zeit-
schenberg, KR Franz Rieseneeder. 
Rehböcke: WG I, 107,7 Pkt., Wart- 
berg/Kr., Franz Lachmayr. WG II, 
92,5 Pkt., Rottal ÖBF, Prof. Dr. Josef 
Stockhammer.
Ehrungen und Auszeichnungen: 
Goldener Bruch: Erwin Faschinger 
(Scharnstein), Gottlieb Frech (Vor­
derstoder), Erich Humpl ( Windisch- 
garsten), Franz Klausner (Inzers- 
dorf), Ferdinand Pramberger (Inzers- 
dorf), Josef Pramberger (Schlier­
bach), Anton Rohregger (Vorderstod­
er), Karl Schoiswohl (Windischgar- 
sten), Karl Singer (Leonstein), Lean­
der Schmidthaler (Molln) und Josef 
Wimmer-Pfarrl (Pettenbach) 
Silbernes Ehrenzeichen des OÖ. 
Landesjagdverbandes: FV Ing.
Franz Kroiher (Oberschlierbach) 
Ehrenurkunden: Ehrenjagdleiter
Johann Moser (Steinbach/St.) 24 
Jahre Jagdleiter, WM Heinrich Pern- 
kopf, Leiter der Schweißhundestation 
Hinterstoder, FV Johann Herzog, Lei­
ter der Schweißhundestation Molln 
Raubwildnadel: Karl Bauhofer
(Steinbach an der Steyr), Josef Hiesl- 
mayr (Nußbach) und Karl Riedler 
(Inzersdorf)
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Bezirksjägertag Gmunden

Bezirksjägermeister Hermann 
Pesendorfer eröffnete am 16. 3.1997 
nach dem Gottesdienst -  welcher 
von Jägerpfarrer Pater Hermann 
Scheinecker zelebriert und von den 
Gosauer Jagdhornbläsern umrahmt 
wurde -  mit einem Weidmannsgruß 
den Bezirksjägertag.
Als Ehrengäste wurden begrüßt: 
Landesrat Dr. Walter Aichinger, Lan­
desjägermeister ÖR Hans Reiset- 
bauer, NR Matthias Ellmauer, LA ÖR 
Franz Kotier, LA Josef Brandmayer, 
LA Arnold Schenner, BBK Obmann 
Karl Gstöttinger, Bez.-Hptm. Mag. 
Edgar Hörzing, Bgm. Dir. Erwin Her­
mann, HR Dipl.-Ing. Friedrich Dres­
sier, HR. Dipl.-Ing. Willi Langer, 
ROVR Dr. Gottlieb Gattinger, Präs. 
Dr. Hugo Scheuba, Dir.-Dipl. Ing. Karl 
Pirker, sowie die BJM Sepp Wies- 
mayer, Wels, Robert Tragler, Kirch­
dorf, Sepp Brandmayer, Vöcklabruck. 
Die Grußworte von LR Dr. Aichinger, 
BBK Obmann Gstöttinger, Bezirks­
hauptmann HR Mag. Hörzing und HR 
Dipl.-Ing. Dressier gaben Einblick in 
die verschiedenen Aktivitäten und 
von allen wurde das überaus harmo­
nische Klima in unserem Bezirk 
besonders hervorgehoben.
Im Totengedenken wurde folgender 
Jagdkameraden gedacht:
Karl Burgstaller, Gschwandt; Josef 
Greifender, Vorchdorf; Erhard Holzin­
der, St. Konrad; Hans Hüthmayr, 
Scharnstein; Karl Maxwald, Ohlsdorf; 
ÖR Franz Pühringer, Scharnstein; 
Otto Stangl, St. Wolfgang; Ferdinand 
Unterberger, St. Wolfgang; Johann 
Weilharter, Ebensee; Josef Zopf, 
Pinsdorf.
Im Bericht des Bezirksjägermei­
sters war zu hören, daß wiederum 
verschiedene Probleme gelöst wer­
den mußten und sich die Aufgaben 
ständig vermehren. So wurden im 
Berichtsjahr 1 Bez.-Jägertag, 2 JL- 
Besprechungen, 5 Bez.-Jagdbeirats­
sitzungen, 3 Bez.-Jagdausschußsit­
zungen, 4 Jagdprüfungen, 3 Tage 
Trophäenbewertung abgeführt. Wei­
ters waren verschiedene Begehun­
gen, Jagdleiterseminar, Umweltaka­

demie Wels usw.
Der BJM zeigte aber auch auf, daß 
durch die Tollwut-Imunisierung beim 
Fuchs die Population stark ansteigt, 
der Hasenbesatz aber gleichzeitig 
zurückgeht.
Ein besonderes Anliegen der Jäger­
schaft muß es sein, das Ankirren bei 
Rotwild einzustellen, da auf Dauer 
diese unweidmännische Jagdmetho­
de nicht vertretbar ist. Weiters ist ein 
Umdenken beim Gamsabschuß drin­
gend erforderlich und die Schußzeit 
beim Rotwild zu überdenken. Rotwild 
soll in der Notzeit nicht mehr bejagt 
werden!
Das Problem der Altzäune ist noch 
nicht gelöst und es werden die Jäger 
ersucht, bei der Entfernung dieser 
Zaunleichen mitzuarbeiten.
Erfreulich ist die Abschußentwick­
lung, wobei bei Rotwild 91 %, bei 
Gamswild 88 % und bei Rehwild 
96 % des Abschußplanes erreicht 
worden sind. Bei allen drei Schalen­
wildarten wurde leider wiederrum in 
der Mittelklasse zu viel entnommen 
und es wird dadurch die Sozialstruk­
tur zerstört. Der BJM appellierte an 
die Jagdleiter, strengere Maßstäbe 
anzulegen und jagdintern entspre­
chende Maßnahmen zu setzen.

Folgende Gesamtabschüsse ein­
schließlich Fallwild wurden erzielt: 
Rotwild 1156 Stück, Schwarzwild 12 
Stück, Gamswild 1117 Stück, Muffel­
wild 8 Stück, Rehwild 3936 Stück, 
Hasen 569 Stück, Fasane 362 Stück, 
Wildtauben 125 Stück, Schnepfen 27 
Stück, Wildenten 709 Stück, Dachse 
91 Stück, Füchse 646 Stück, Marder 
198 Stück, Iltisse 6 Stück.

An besten Trophäen wurden erlegt: 
Hirsch: 196,32 Pkt., Erleger Dr. Hel­
mut v. Achten, Rev. Rettenbach; 
196,21 Pkt., Erleger Bm. Ing. 
Feichtinger, Rev. Langwies: 180,32 
Pkt., Erleger Bm. Ing. Feichtinger, 
Rev. Langwies.
Gams: 104,9 Pkt., Erleger Johann 
Mayer, Rev. Obertraun; 103,0 Pkt., 
Erleger Paulo Tarabini, Rev. Goiserer 
Weißenbach; 101,6 Pkte., Erleger 
Josef Schmid, Rev. Hallstatt.
Reh: 147,1 Pkt., Erleger Franz Stött- 
inder, Rev. Kirchham; 129,6 Pkt., 
Erleger Alois Reisenberger, Rev. 
Ohlsdorf; 115,1 Pkt., Erleger Alois 
Reisenberger, Rev. Ohlsdorf. 
Anschließend wurden für 50jährige 
Jagdausübung folgende Weidmän­
ner durch den LJM mit dem „Golde­
nen Bruch“ geehrt:
Franz Buchegger, Kirchham; Fried­
rich Grashäftl, Altmünster; Franz 
Hummer, St. Konrad; Wolfgang Kien­
berger, St. Wolfgang; Hermann 
Klinglmaier, Lauffen; Karl Planer, 
Ohlsdorf; OFö. i. R. Wilhelm Scha-

Ehrenurkunde für Jagdleiter Ferdinand Bachinger, Ebensee
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sching; Dir. Ing. Karl Semrad, Kirch- 
ham; Dr. Johann Skroch, Bad Aus­
see.
Weitere Ehrungen:
Die Ehrenurkunde erhielt Ferdinand 
Bachinger, Alt-Jagdleiter, Ebensee. 
Die Raubwildnadel wurde Anton 
Nußbaumer, Altmünster, überreicht 
und die Jagdhornbläser Rupert Nuß­
baumer, Ing. Franz Schwendt und 
Theodor Wolf wurden für 30 Jahre, 
sowie Fr. Zeindl und Franz Posch für 
20 Jahre Mitgliedschaft in den Jagd­
hornbläsergruppen geehrt.
Im Jagdhundesektor fehlen derzeit 
61 geprüfte Hunde und es werden 
speziell die Eigenjagdbesitzer und 
die ÖBF daran erinnert, die notwen­
digen Hunde anzuschaffen. Es wird 
darauf verwiesen, daß für 1997 
bereits ein Termin für die Brauchbar­
keitsprüfung, d. i. der 11. 10. 1997, 
feststeht. Die Hundeführer haben 
Übungsmöglichkeit -  Anmeldung 
beim Bez.-Jagdhundereferenten.
Außerdem wird am 18. 4. 1997 ein 
Jagdhundeführer-Stammtisch veran­
staltet, zu dem alle Jäger eingeladen 
sind.
Der Landesjägermeister zeigte in 
seinem Referat verschiedene aktuel­
le Probleme auf: So wurde über die 
Entwicklung der Fuchspopulation, 
der Fallenverordnung, die schwieri­
gen Verhandlungen über das Waffen­
gesetz, die Erhöhung des Mitglieds­
beitrages zum OÖ. LJV u. v. m. 
gesprochen.
Nachdem sich niemand zum Punkt 
Allfälliges gemeldet hatte, schloß der 
BJM mit Dank an die Jagdhornbläser, 
die Stadtgemeinde und an alle, die 
mitgewirkt hatten, diese Veranstal­
tung, besonders die Trophäenschau, 
so eindrucksvoll zu gestalten. Mit 
einem Weidmannsgruß und Hörner­
klang wird der Bezirksjägertag been­
det.

Brauchbarkeitsprüfung 
Bezirk Gmunden 

am 4. Otkober 1997
in Roitham

Bezirksjägertag Steyr

Der Bezirksjägertag, verbunden mit 
einer Trophäenschau, fand am 22. 
März 1997 in Wolfern, Gasthaus 
Faderl, statt.
Bezirksjägermeister OFWR Dipl.-Ing. 
Bruno Feichtner konnte unter den 
620 Weidkameraden begrüßen: 
Landeshauptmann Dr. Pühringer, 
Landtagspräsidentstv. BGM Udo 
Block, Landtagsabgeordnete Germa­
na Fösleitner, Landesjägermeister

ÖR Hans Reisetbauer, BGM Franz 
Schillhuber, von der Bezirkshaupt­
mannschaft Steyr: Bezirkshaupt­
mann Dr. Hans Zeller, ORR. Dr. Hans 
Kaiplinger, AR. Lechner; von der 
Bezirksgendarmerie Oberstleutnant 
Wageneder, von der Bezirksbauern­
kammer: Obmann Franz Bräuer; fol­
gende Bezirksjägermeister: BJM
Josef Wiesmayr, Wels, BJM Robert 
Tragler, Kirchdorf, BJM Franz Kra-

JAGD-VIDEO YUKON

Friedrich Mayr-Melnhof, Inhaber der Canadien Jagdvermittlung und Besitzer der vor­
gestellten Gebiete -  das größte private Jagdunternehmen Nordamerikas führt Sie in 
diesem Film durch das „Goldland“ der unbegrenzten Möglichkeiten. Die Jagd auf 
Weltklassetrophäen in den besten Jagdgebieten -  Yukon und British Columbia -  läßt so 
manches Jägerherz höher schlagen. Wandern, Reiten, Fischen oder Kanufahren begei­
stern hingegen Naturliebhaber und Wildnisurlauber.
Der Film zeigt neben einer Reihe wunderschöner stimmungsvoller Landschaftsaufnah­
men aus der unendlichen Weite des einsamen Yukon den eigentlichen Höhepunkt -  
Großwildjagd auf Elch, Dali-Schaf, Caribou oder Bär.
Das informativ hervorragend aufgebaute Video vermittelt dem Gast Schritt für Schritt 
detaillierte Informationen über Land, Leute, Flora und Fauna sowie hilfreiche Tips für 
die Planung und die nötige Ausrüstung des Urlaubes.
Die Canadien Jagdvermittlung läßt Ihren Traum Wirklichkeit werden.

JETZT BESTELLEN: Telefon 0 73 2/66 34 45 oder 66 77 05 
Fax 0 73 2/66 77 05-15

Oberösterreichischer Landesj agdverband 
Humboldtstraße 49, 4020 Linz

S 690,-
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winkler, Linz Stadt und Land, BJM 
Ing. Reumann, Perg, BJM Dipl.-Ing. 
Walter Hiesl, Bez. Amstetten, Dele­
gierter Oberförster Rudolf Traunmül­
ler, Bez. Rohrbach, Konsulent Wald­
häusl, OÖ. LJV., die „Heiligensteiner 
Sängerrunde“, die Bezirkshunderefe­
renten Zehetner und Blasl, die Pres­
se, JHBG Bad Hall und JHBG 
Rohr/Kr., Gäste aus den benachbar­
ten Bezirken sowie sämtliche anwe­
senden Weidkameradinnen und 
Weidkameraden.
Einleitend gedachte BJM OFWR 
Dipl.-Ing. Bruno Feichtner, der im 
Jagdjahr 1996/97 verstorbenen 
Weidkameraden:
ABGM Rudolf Garstenauer, Adlwang 
(63); Georg Hochpöchler, Gaflenz
(71) ; Hans Hochpöchler, Gaflenz
(72) ; Hannes Kreczi, Garsten (60); 
OFR Dipl.-Ing. Bernhard Lerch, Gar­
sten (68); Althundereferent Karl 
Plann, Großraming (90, gold. Bruch); 
Ludwig Großauer, Losenstein (67); 
Franz Seymayr, Reichraming (53); 
AHGM Josef Wieser, Schiedlberg 
(72); Alois Hofmann, Sierning (62); 
Anderl Lechner, Steyr (86); Oberför­
ster Ing. Walter Rappl, Steyr (83);

Heinrich Sturmberger, Steyr (76); 
Horst Gegenleitner, Waldneukirchen 
(26); Adolf Göschl, Waldneukirchen
(73); Josef Mayrhofer, Waldneukir­
chen (89, gold. Bruch); Franz 
Winklmayr, Weyer (71).
Der Bezirksjägermeister verlas 
sodann den Tätigkeitsbericht des 
Jagdjahres 1996/97 sowie die Jagd­
strecke 1996/97:
642 (589) Rotwild, 144 (147) Hir­
sche, 270 (264) Tiere, 228 (178) Käl­
ber, 514 (415) Gamswild, 181 (150) 
Gamsböcke, 333 (265) Gamsgeißen 
und Kitze, 6521 (6211) Rehwild, 
2280 (2378) Rehböcke, 4241 (3833) 
Rehgeißen und Kitze, 4 Mufflon, 12 
Wildschweine, 1689 (1559) Hasen, 4 
Wildkaninchen, 2560 (2403) Fasane, 
2 Rebhühner, 990 (782) Wildenten, 
251 Dachse, 580 Füchse. 
Fallwildstrecke: 1681 Rehwild, 10 
Stück Rotwild, 15 Stück Gamswild. 
Im Rahmen des Bezirksjägertages 
wurden auch die besten Hirsch-, 
Gams- und Rehbocktrophäen des 
Jagdjahres 1996/97 ausgestellt: 
Hirsche: Goldmedaille: 179,7 Int. 
Pkt., Erleger: Schertenleib, F. V. 
Weyer.

Gamsbock: Goldmedaille: 98,7 Pkt., 
Erleger: Edmund Ahrer, GJ Weyer. 
Gamsgeißen: Goldmedaille: 95,3 
Pkt., Erleger: Öhlinger, ÖBF Reichra­
ming.
Rehböcke: Wuchsgebiet I: Goldm.: 
143,8 Pkt., Erleger: Edlmayr, GJ 
Schiedlberg.
Rehböcke: Wuchsgebiet II: Goldm.: 
109,5 Pkt., Erleger: Trutzenberger, 
GJ Ternberg.
Abnorme Rehböcke: Goldmedaille: 
141,3 Pkt., Erleger: Robert Mayr, GJ 
Wolfern.
Das Referat des Landeshauptman­
nes Dr. Josef Pühringer beinhaltete 
die Meinung, daß das OÖ. Jagdge­
setz immer noch als modernes 
Gesetz angesehen werden kann. Die 
Beziehung zwischen Grundbesitzern 
und Jägern ist darin vernünftig und 
ausgewogen geregelt.
Eine Änderung des Jagdgesetzes, 
wie es die Schutzgemeinschaft Wald 
und die OÖ. Umweltanwaltschaft ver­
langt, ist daher nicht erforderlich. 
Landesjägermeister ÖR Hans Rei- 
setbauer hob in seinem Referat her­
vor, daß stets ein gutes Einverneh­
men zwischen Grundbesitzern und
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Nach 52 Jahren beendete Herr Josef Rumpl seine Funktion als Jagdleiter des Revie­
res Mayrhof, standesgemäß mit dem Abschuß eines kapitalen Birkhahnes.

Jagdhornbläsergruppe Handenberg

der Jägerschaft besteht. Neue Fra­
gen für die Jägerschaft können in 
absehbarer Zeit möglicherweise 
durch den EU-Beitritt entstehen. 
Oberförster Rudolf Traunmüller 
sprach über Beurteilungskriterien für 
mögliche Luchsvorkommen.
In den Forsten des Stiftes Schlägl, 
Mühlviertel, wurden bereits mehrere 
Luchse beobachtet, die aus der 
benachbarten Tschechei und aus 
Bayern stammen, wo sie ausgesetzt 
werden. Die Jäger vom Stift Schläg- 
ler Revier und den nachbarlichen 
Genossenschaftsjagden beklagen, 
daß die Luchse bereits mehrere 
Rehe, Rotwildkälber und anderes 
Wild gerissen haben und von das 
Rehwild immer mehr vor der drohen­
den Gefahr Reißaus nimmt.
Eine der Höhepunkte der bestens 
besuchten Veranstaltung war die 
Verleihung der „Goldenen Brüche“ 
für 50jährige Zugehörigkeit zur 
Jägerschaft.
Diese Auszeichnung erhielten: 
„Goldener Bruch“:
Georg Brandecker, Großraming; Karl 
Brandner, Gaflenz; Alois Grafeneder, 
Weyer; Franz Gruber, Waldneukir­
chen; Wilhelm Hanslik, Großraming; 
Eduard Henöckl, Gaflenz; Ludwig 
Lumplecker, Maria Neustift; Johann 
Mayr, Garsten; Leopold Mörwald, 
Schiedlberg; Rudolf Riegler, Gaflenz; 
Leopold Salcher, Waldneukirchen; 
Karl Schmatz, Großraming; Franz 
Stehrer, Rohr/Kr.; Franz Steininger, 
Rohr/Kr.; Rudolf Weissensteiner, 
Gaflenz; Josef Winklmayr, Weyer.
Mit der Raubwildnadel ausge­
zeichnet wurden:
Karl Eberlberger, Aldwang; Johann 
Johannek, Ternberg; Heinrich 
Schwarzlmüller, Kleinreifling.
Die Ehrenurkunde für besondere 
Verdienste auf dem Gebiete des 
Jagdwesens erhielt: Altjagdleiter 
und Hegemeister Johann Mayr, Gar­
sten.
Die abschließenden Dankesworte 
galten allen Referenten, Ehrengä­
sten, den Jagdhornbläsergruppen 
Bad Hall und Rohr/Kr., der Sänger­
runde „Die Heiligenstoaner“ sowie 
den anwesenden Weidkameraden. 
Die Jagdhornbläsergruppen Bad Hall 
und Rohr/Kr. schlossen mit dem 
Jagdsignal „Auf Wiedersehen“ die 
gut besuchte Veranstaltung.

Am 14. April 1997 hielt die JHBG 
Handenberg ihre 2. Jahreshauptver­
sammlung ab, zu der auch BJM-Stv. 
OFö. Ing. Egger eingeladen war.
Die von 10 Gründungsmitgliedern auf 
inzwischen 12 Mitglieder und einen 
Jungmusiker angewachsene JHBG 
hat in ihrer jungen Vereinsgeschichte 
82 Proben abgehalten und sich 
dadurch schon sehr viel bläserisches 
Können erworben.
Obfrau der JHBG ist Frau Susanne 
Reschenhofer. 15 Auftritte gab es

letztes Jahr, zusätzlich wurde auch 
bei den Jagden in Handenberg 
geblasen. Für 1997 sind auch schon 
wieder einige Aktivitäten geplant. 
Hornmeister ist Siegfried Rahm jun., 
der in einer so jungen Gruppe natür­
lich die bläserische Hauptlast trägt. 
Das Hauptziel für das neue Jahr ist 
neben dem Bemühen, das Jagdhorn­
blasen zu perfektionieren, eine ein­
heitliche Bläserkleidung anzuschaf­
fen.
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Jagdhornbläsergruppe Pfarrkirchen

Überaus emsig und fleißig waren ein­
mal mehr Pfarrkirchens Jagdhornblä­
ser: 22 Proben und eine Vielzahl von 
Auftritten prägten das abgelaufene 
Jahr.

Von der Meßgestaltung beim Be­
zirksjägertag in Rohrbach, von Mit­
wirkungen bei kulturellen Anlässen, 
Hochzeiten und Jagdveranstaltungen 
bis hin zu Jubiläumsfeiern mit

befreundeten Gruppen und Mitge­
staltung von Jagdausstellungen und 
Schulveranstaltungen, reicht die 
Palette der Gruppe.
Jahraus und jahrein tragen sie das 
Fähnlein „Jagdhornblasen“ hoch in 
Ehren. Obmann Otto Stallinger kann 
zu Recht stolz sein auf seine musi­
zierenden Weidkameraden.

Einweihung der Hubertuskapelle in Weißkirchen a. d. Traun

„Die Weißkirchner Jägerschaft dürfte 
einen besonderen Draht zum Herr­
gott haben“, sagte Pfarrer Pater 
Bruno Niederkrotenthaler bei der Ein­
weihung am 14. Juli 1996, weil sich 
nach einer Woche Schlechtwetter 
schönstes Sommerwetter genau zum 
Einweihungstermin einstellte. Dieser 
herrliche, sonnige Tag in Verbindung 
mit der idyllisch am Waldrand unmit­
telbar neben einem Biotop in der 
Jägerstraße errichteten Hubertuska­
pelle, führte zu einem wahren Besu­
cheransturm bei der Einweihung, 
wobei die nichtjagende Bevölkerung 
ebenfalls zahlreich vertreten war.
Der Entschluß zur Errichtung einer 
Hubertuskapelle wurde im Jahre 
1995 unter dem damaligen JL Hel­
mut Josef Ecker gefaßt. Treibende 
Kraft und Initiator des Kapellenbaues 
war Jagdgesellschafter Altbürgermei­
ster Alfred Staudinger, auf dessen 
ehemaligem Grund, welcher nun­
mehr Tochter Johanna und Schwie­
gersohn Josef Büchner gehört, sich 
die Kapelle befindet. Nach der Fest­
legung des Standortes und Erteilung 
der baubehördlichen Bewilligung 
wurde unter tatkräftiger Mithilfe der 
gesamten Weißkirchner Jägerschaft 
mit dem Bau begonnen und zügig 
vorangetrieben. Die finanzielle Geba­
rung wurde durch Geld- und Sach­
spenden von Privaten und Unterneh­
mern in dankenswerter Weise ver­
bessert.
Bei der Einweihung konnte Jagdleiter 
Franz Lettner als Ehrengäste LJM 
ÖR Hans Reisetbauer, BJM Josef 
Wiesmayr und Bürgermeister Rudolf 
Prinz begrüßen. Im Anschluß daran

wurde die Einweihung von Pfarrer 
Pater Bruno Niederkrotenthaler vor­
genommen und die Kapelle ihrer

Wie Schatztruhen bewahren Feste 
und Bräuche im Laufe eines Jahres 
das Lebens-Wissen vieler Generatio­
nen. Solche Feste, wie auch eine 
Hubertusmesse, heben sich aus dem 
Alltag ab wie Inseln in einem Strom: 
sind Orte zum Ausruhen und Nach­
denken. Bei kaum einem anderen 
Verhalten offenbart sich der Jäger so 
sehr, wie beim Umgang mit erlegtem 
Wild! Hubertusmessen dienen der 
Besinnung, das erlegte Wild als 
Geschöpf Gottes zu sehen, dankbar 
dieses Geschöpf anzunehmen und 
Gott in seinem Geschöpf zu ehren.

Bestimmung übergeben. Die feierli­
che Umrahmung der Einweihung 
erfolgte durch die Jagdhornbläser­
gruppe Sipbachzell.
LJM Reisetbauer wies in seiner Fest­
ansprache darauf hin, daß die Kapel­
le ein Bekenntnis zu einem weidge­
rechten Jagen sein soll, welches in 
der heutigen Zeit mehr denn je gefor­
dert ist. BJM Wiesmayr führte aus, 
daß nunmehr bereits 4 Hubertuska­
pellen im Jagdbezirk Wels bestehen 
und gratulierte der Jägerschaft 
Weißkirchen zu diesem gelungenen 
Bauwerk.
Nach den Festreden wurde von JL 
Lettner zur Labung ins Festzelt gela­
den.

Ing. Johann Hager

An einem herrlichen Vormittag im 
August letzten Jahres veranstaltete 
die Jägerschaft Pichl bei Wels am 
Silbersberg solch eine Hubertusmes­
se, eine Feierlichkeit besonderer Art 
zur würdevollen Wiederbelebung des 
überlieferten jagdlichen Brauchtums 
und zur positiven Darstellung der 
Jagd.
Herr Professor Pater Lambert zele­
brierte den vom Kirchenchor Pichl 
mitgestalteten Gottesdienst als 
Danksagung und Achtung vor der 
Schöpfung.
Jagdleiter Gerhard Gruber begrüßte

Hubertusmesse -  Brauchtumspflege -  
Geselligkeit
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zu diesem Feste an Ehrengästen 
Herrn Bezirksjägermeister Wiesmayr 
mehrere Jagdleiter benachbarter 
Jagdgesellschaften, Bürgermeister 
Doppelbauer, den Obmann und die 
Mitglieder des Jagdausschusses 
sowie die zahlreichen Gäste und ins­
besondere die Jugend. Bgm. Doppel­
bauer sprach der Jägerschaft in sei­
ner Rede einen herzlichen Dank für 
diese gelungene kulturelle Bereiche­
rung der Gemeinde aus.
Das Jagdrevier Pichl bei Wels zählt

zu den besten Rehrevieren des 
Bezirkes Wels-Land. Dies ist der 
Erfolg einer jahrelangen, kontinuierli­
chen und intensiven Hege, einer 
überlegten weidgerechten Abschuß­
gestaltung und der Disziplin in der 
Jägerschaft. Die Jagdgesellschaft 
Pichl ist daher trotz massiver behörd­
lich vorgegebener Abschußerhöhung 
immer noch in der Lage, die Eingriffe 
in den Rehbestand schonend, zeitge­
recht und den anerkannten Hege­
richtlinien entsprechend, durchzu­

führen. Dies beweist das hohe 
Durchschnittsalter der erlegten 
Böcke.
Das überwältigende positive Echo 
der Besucher, sowohl aus Jäger-, als 
auch aus Nichtjägerkreisen, bestätigt 
die Einstellung der Jägerschaft Pichl 
zur Jagd, zur jagdlichen Brauchtums­
pflege und zur harmonischen Zusam­
menarbeit mit den Jagdgenossen 
und der Bevölkerung.

Dipl.-Ing. Karl und 
Jutta Waltenberger

Jagdliches Brauchtum -  Tragen des Bruches -  Begräbnisse -
Hubertusmessen

LJM-Stv. Dipl.-Ing. Bruno Feichtner

Es ist wieder einmal an der Zeit, das 
jagdliche Brauchtum mit seinen Sit­
ten, Gebräuchen und weidmänni­
schen Regeln bei der Ausübung der 
Jagd und beim Auftreten der Jäger­
schaft in der Öffentlichkeit, wie bei 
Begräbnissen, Hubertusfeiern oder 
ähnlichen Anlässen zu beschreiben. 
Speziell die Frage nach dem Tragen 
des Bruches ist aktuell geworden, 
wie dies aus Diskussionen in jüngster 
Zeit vernommen wird.
Grundsätzlich geht es um das ein­
heitliche Bild, das die Jägerschaft bei 
öffentlichen Auftritten vermitteln soll. 
Der „letzte Weg des Weidmannes“: 
Auf den Hut gehört der Standesbruch 
(Trauerbruch), getragen auf der lin­
ken Hutseite.
In einzelnen Orten hat sich in jüng­
ster Zeit eine Besonderheit dahinge­
hend eingebürgert, den Trauerbruch 
umzudrehen und mit der Unterseite 
nach außen zu tragen (matt).
Diese neue Mode stammt angeblich 
aus einem begrenzten Gebiet eines 
anderen Bundeslandes.
Für dieses Umdrehen des Bruches 
sprechen weder traditionelle noch 
praktische Gründe.
In keinem der „Weidmännischen 
Lehrbücher“ seit nach dem Kriege 
wird von einem Umdrehen des Bru­
ches geschrieben.
Wir wollen die Natur nicht umdrehen, 
sondern den Bruch aufstecken, wie 
er gewachsen ist und wollen das 
jägerische Brauchtum nicht noch 
komplizierter machen, als es ohnehin

schon ist.
Erwähnt sei noch, daß der Beute- wie 
der Standesbruch wirklich ein 
„Bruch“ (gebrochen) sein soll und 
nicht überdimensional groß geraten 
sein darf.

Der „Dreisproß“ aus einheimischen 
Holzarten ist die gebräuchlichste 
Form.
Außerhalb der Kirche wird während 
der Trauerfeierlichkeiten der Kopf 
lediglich für die Zeit entblößt, in wel-

Lin F ilm  von H eribert S endlhofer, der e ind rucksvoll ver­
m ittelt, w as die Jagd  von A pril bis M ärz bietet: in teres­
sante W ildarten , rom an tisch -b izarre  L andschaftsku lissen . 
E indrucksvoll w ird gezeig t, w elch  große V eran tw ortung  
der M ensch als Jäger übern im m t! D ieser F ilm  bietet 
Spannung und packende Szenen, die jed es Jägerherz  
höher schlagen lassen: W eidw erken  au f G am s, H irsch, 
R ehbock, au f A uerhahn  und B irkhahn.

deutsch S 795.— 
englisch S 825.—

JE T Z T  B E ST E L L E N : ® 0 73 2/66 34 45

O berösterreichischer L andesjagdverband 
H um boldtsfraße 49. 4020 Linz
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eher der Sarg in die Erde gesenkt 
wird.
Ein Wort zur Kopfbedeckung allge­
mein. In unserer Gegend wird bei 
Trauerfeierlichkeiten als Kopfbe­
deckung auch im Winter der Hut und 
nicht eine Pelzmütze getragen.
Bei Begräbnissen soll vorher eine 
Absprache erfolgen: Etwa über die 
Reihenfolge im Trauerzug (am 
besten vor dem Sarg), oder die Abfol­
ge der Trauerreden ...
Es ist empfehlenswert, am offenen 
Grab den Vertreter der Jägerschaft 
als Letzten zu Wort kommen zu las­
sen, weil üblicherweise die Rede mit 
der Kranzniederlegung und dem 
„Halali“ und „Jagd vorbei“ endet.
Als letzte Ehrenbezeigung wird dem 
Verstorbenen der Bruch ins Grab mit­
gegeben.
Bei einer geringen Teilnehmerzahl 
von Jägern (ca. 20) ist es noch ver­
tretbar, wenn sich alle teilnehmenden 
Jäger dem „Grab“redner beim Able­
gen und Übergeben des Bruches 
anschließen.
Eine Zumutung ist es aber, wenn 80 
oder mehr Jäger zu diesem Zwecke 
vor dem Grab defilieren und damit 
den nächsten Angehörigen den 
Zutritt unmöglich machen.
Jede Jagdgesellschaft tut gut daran, 
für die Organisation anläßlich eines 
Begräbnisses einen Vertreter zu 
bestimmen, dessen Aufgabe es ist, 
mit der Trauerfamilie bzw. mit dem 
Leichenbestatter Verbindung aufzu­
nehmen.
In größeren Orten oder Städten ist es 
schon sehr häufig der Brauch, daß 
die Nachrufe in der Kirche abgehal­
ten werden.
Ähnlich wie bei einem Begräbnis tre­
ten Brauchtumsfragen auch bei 
anderen Anlässen auf, wie z. B. bei 
Hubertusfeiern oder bei der Segnung 
von Hubertuskapellen.
Der Gottesdienst findet in der Regel 
im Freien statt und dadurch ergeben 
sich oft Unsicherheiten.
In geschlossener Formation wird der 
„Hut auf“ getragen, nur bei der Wand­
lung soll die Kopfbedeckung abge­
nommen werden.
Anläßlich einer Hubertus- oder 
Eustachiusfeier ist es Brauch, 
Strecke zu legen.
Es wird meist dazu ein Hubertus- 
Hirsch in die Kirche gebracht. Wie

) i 8 0  (
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stark die Skepsis gegen Jagd und 
Jäger in den letzten Jahren ange­
wachsen ist, merkt man deutlich 
daran, daß dieser Brauch heute viel­
fach einer harten Kritik unterzogen 
wird.
Wenn erlegtes Wild in die Kirche 
gebracht wird, entstehen vielerorts 
Proteste und Kritiken.
Um solche Streitgespräche zu ver­

meiden, soll die Streckenlegung und 
Segnung außerhalb der Kirche abge­
halten werden.
Im Anschluß daran kann die Messe 
in der Kirche abgehalten werden.
Das jagdliche Brauchtum soll so zum 
Ausdruck kommen, wie es obenste­
hend beschrieben wird, und es soll 
lebendig sein und stets gepflegt wer­
den.

Leupold versteigert ein 
goldenes Zielfernrohr

Anläßlich des 90jährigen Firmenju­
biläums hat Leupold Anfang des Jah­
res 1997 zwanzig Zielfernrohre mit 
einem Finish aus 24 Karat purem 
Gold gefertigt. Der Großteil der gol­
denen Zielfernrohre wurde in den 
USA Organisationen gestiftet, die 
sich für Jagd und Schießsport stark 
machen. Eines der kostbaren Stücke 
kam mit dem Leupold-Team im März 
1997 nach Deutschland und wurde 
auf der IWA, der Internationalen Waf- 
fen-Ausstellung in Nürnberg, auf 
einer Presseveranstaltung zwei Insti­
tutionen überreicht. Bei beiden han­
delt es sich um Ausbildungsstätten 
für Büchsenmacher. Ernst Huneke 
von der gewerblichen Schule Ehin­
gen und Egon Hoffmann von der 
Berufsfachschule Büchsenmacher in 
Suhl nahmen das schmucke Zielfern­
rohr offiziell entgegen. Die Versteige­
rung wird von Leupold selbst organi­
siert. Den Erlös werden sich beide 
Schulen teilen.
Das goldene Leupold Zielfernrohr

des Modelltyps Vari-X III 3,5-10x50 
wird in den USA bereits als begehr­
tes Sammlerstück gehandelt. In ganz 
Europa gibt es nur zwei Exemplare. 
Das Zielfernrohr liegt in einer wertvol­
len Schauvitrine aus amerikanischer 
Eiche auf grünem Samt. Das Min­
destgebot für Zielfernrohr und Vitrine 
liegt bei 2500 DM.
Wer bei der Jubiläumsversteigerung 
in Deutschland mitsteigert, unter­
stützt die Förderung junger Büchsen­
macher. Bis 31. Januar 1998 kann 
geboten werden. Die 10 höchstbie­
tenden Teilnehmer werden telefo­
nisch benachrichtigt und können ein­
malig nachbieten. Die Übergabe des 
goldenen Zielfernrohrs an seinen 
zukünftigen Besitzer erfolgt auf der 
IWA 1998 im Rahmen einer Presse­
veranstaltung. Die Gebote können 
bei der Leupold Agentur Kodiak 
abgegeben werden. Teilnahmekarten 
gibt es beim Leupold Fachhändler 
oder bei Kodiak, Brunnenweg 26, 
D-88167 Maierhöfen.
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Exclusive Uhren-Collection
in limitierter Auflage von Hubert Weidinger

Jede Uhr im geschmack­
vollem Geschenketui. 
Limitierte Auflage je 2999 
Stück, einzeln numeriert mit 
Zertifikat!
2 Jahre Garantie!

Europäische Vogel-Serie
Q uartz-A rm banduhr, hochw ertig  
vergoldetes G ehäuse m it E de lho lz ­
lünette , k ra tzfestes M inera lg las, 
L ederband .

je S 1000.-

Europäische Wild-Serie
Q uartz-A rm banduhr, hochw ertig  
vergo ldetes G ehäuse  m it geschü tz ter 
K rone, w asserd ich t bis 30 m, 
k ra tzfestes M ineralg las, L ederband .

je S 1360.-

Quartz-Ansitzuhr mit 
Kalender
m attes E delstah lgehäuse , 
v ersch raub ter G ehäuseboden ,
100 m  w asserd ich t, k ra tzfestes 
M ineralg las.
A u f K nopfd ruck  w ird  das Z ifferb la tt 
ganzfläch ig  m it g rünem  L ich t 
be leuchtet.
D iese  U h r kann  auch als B e leuch ­
tungsh ilfe  in  der D unkelheit w ert­
vo lle  D ienste  leisten.
M it L eder- oder E delstah lband  
lieferbar.

je S 1420.-

Alle Uhren sind beim OÖ. Landesjagdverband erhältlich.
Telefon 0 73 2 / 66 34 45 oder 66 77 05
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Blaser im Internet

http://home.t-online.de/home/blaser. 
jagdwaffen -  wer diese Sprache ver­
steht, der weiß jetzt, daß man die 
Blaser Jagdwaffenfabrik ab sofort im 
World Wide Web (WWW) des Inter­
net besuchen kann. Die Blaser- 
Homepage, die über die oben 
genannte Adresse zu erreichen ist, 
liefert interessante Informationen 
über die Geschichte der Firma und 
über die Blaser Produktphilosophie. 
Auf weiteren Blaser-Seiten werden 
ausführlich die aktuellen Waffenmo­
delle vorgestellt, darunter der

berühmte Blaser Geradezug-Repe- 
tierer R 93 und die Bockbüchsflinte 
BBF 95. Es gibt eine komplette Preis­
liste und eine Liste der Blaser-Impor­
teure in aller Welt. Die wichtigsten 
Seiten sind auch in englischer Spra­
che angelegt.
Von der Homepage aus kann man 
über eMail (blaser.jagdwaffen@t- 
online.de) direkt mit der Isnyer Waf­
fenschmiede in Verbindung treten, 
um zum Beispiel den aktuellen Kata­
log anzufordern. Außerdem werden 
Web-Links zu anderen Internet-Sei­

ten angeboten, beispielsweise zu 
namhaften Optik-Herstellern.
Bleibt abzuwarten, wie schnell sich 
die Jägerschaft auf die moderne Mul- 
timedia-Welt einschießt.

Jagd in Österreich
Pressestelle der Zentralstelle Österr. Landesjagdverbände

Neues Bilderbuch für Sechs- bis 
Neunjährige:
Lisa und Michael mit dem Jäger 
auf der Jagd
Um die Jüngsten in unserer Gesell­
schaft mit Natur, Wildtieren und Jagd 
bekanntzumachen, haben die öster­
reichischen Jäger ein Bilderbuch für 
Kinder (etwa Sechs- bis Neunjährige 
-  1. bis 3. Klasse Volksschule) her­
steilen lassen.
In diesem Bilderbuch wird die 
Geschichte von Lisa und Michael

Lisa und Michael

mit dem Jäger auf der Jagd

Vay.'ld ' 7<h4c*

erzählt, die den Jäger Markus auf 
seinen Reviergängen begleiten. Die 
Kinder beobachten die Tiere des 
Waldes, dürfen bei der Erlegung 
eines Rehs dabeisein und freuen 
sich auf das leckere Wildbretessen. 
Leicht lesbare, kurze Texte unterstüt­
zen die aussagekräftigen, großfor­
matigen Farbzeichnungen. Das auf­
wendig gestaltete Bilderbuch wird

Wild und Hund Exklusiv
Heft 4/1997
1102 Seiten, ca. 80 Abbildungen, 
Preis DM 16,80, S 110.-. Direktbe­
stellungen an: Paul Parey Zeitschrif­
tenverlag GmbH & Co. KG, Postfach 
1363, 56373 Nassau.

Jagd und Öffentlichkeit 
Vom guten und vom besseren Ver­
hältnis zu Nichtjägern 
Nein -  nicht noch eine Anleitung 
nach dem Motto „Wie schreibe ich

österreichweit die Öffentlichkeitsar­
beit der Jäger unterstützen.

Lisa und Michael mit dem Jäger 
auf der Jagd
Text: Helga und Gerhard Vasold, 
Zeichnungen: Alfred Zettler. A4-For- 
mat, 24 Seiten, durchgehend vierfär- 
big, harter Einband.
Herausgegeben von der Zentralstelle 
Österr. Landesjagdverbände, A-1080 
Wien. Wickenburggasse 3, Tel. (01) 
405 16 36.
Erhältlich bei den Landesjagdverbän­
den.

einen positiven Jagdartikel für meine 
Heimatzeitung?“ (obwohl noch ein 
wenig Handwerkszeug für den 
Umgang mit den Medien vermittelt 
wird).
Geleitet von der Erkenntnis, daß die 
Jäger und ihre Organisationen 
zumindest in den vergangenen 
sechs, sieben Jahren genug Geld in 
intensive Öffentlichkeits- und 
Medienarbeit investieren mußten, 
das sinnvoller in den Schutz von 
Lebensräumen freilebender Tiere

cccrcccca: ^octree er
LU LU LU LU LU LU LU LU LU
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geflossen wäre, wollen die Beiträge 
dieses Heftes die gedankliche Aus­
einandersetzung mit dem jägeri­
schen Selbstverständnis anregen. 
Erfolgreiche Öffentlichkeitsarbeit 
nach außen ist nur zu erwarten, 
wenn sich die Einstellung des Jägers 
und sein Tun an den Erfordernissen 
seines Umfeldes orientieren. An 
erster Stelle steht dabei unser 
Umgang mit dem Tier und seinem 
Lebensraum unter den Augen von 
Millionen von Nichtjägern 
Angesagt ist also: Öffentlichkeitsar­
beit nach innen, dann wirkt sie auch 
nach außen. Die Jagd wird nur dann 
über eine Funktion der „Schädlings­
bekämpfung“ hinaus im nächsten 
Jahrhundert Bestand haben, wenn 
Jäger sich nicht als „Elite im grünen 
Rock“ mißverstehen, sondern durch­
aus als Partner des Nichtjägers. Part­
nerschaft aber pflegt man nicht auf 
der schiefen Ebene zwischen Gelän­
dewagen-Sitz und Spazierweg.
Den vermeintlichen Widerspruch von 
der Öffentlichkeitsarbeit nach innen“ 
lösen Autoren und bekannte Jäger 
auf. Sie wollen nicht belehren, son­
dern informieren, sie wollen Grundla­
gen schaffen und Denkprozesse in 
Gang bringen für eine Diskussion, 
die im besten Sinne dem Anliegen 
dieser Jagdzeitschrift entspricht: 
„WILD UND HUND -  die Zukunft der 
Jagd“.

Hubert Suter

Einsame Pirsch -  
Gesellige Jagd
224 Seiten, 8 Farbbildseiten, fünffar­
biger, cellophanierter Umschlag, Ln., 
gebunden. ISBN 3-7020-0776-8. 
Preis: S 358.-, DM 49,80, sfr 44,80. 
Leopold Stöcker Verlag, Graz-Stutt- 
gart.

Außerhalb der industriellen Ballungs­
gebiete unserer Heimat bieten sich 
Jagderlebnisse, wie sie hierzulande 
kaum mehr möglich sind. So haben 
etwa die Karpaten - Zauberwort für 
die Jäger seit mehr als hundert Jah­
ren - nichts von ihrer Faszination ver­
loren, und wer dort, wie der Autor, auf 
den Brunfthirsch pirschen und dem 
Bären begegnen konnte, der weiß, 
daß Träume Wirklichkeit werden kön­
nen. Ein jagdlicher Kontrast ganz

besonderer Art ist es dann, zu ande­
rer Zeit vor einem Graubündner 
Kaminfeuer von Schweizer Jagd­
freunden über den Steinbock infor­
miert zu werden, wie sich dem Flach­
landjäger die Gebirgsjagd -  vor­
nehmlich die Gamsjagd -  ohnehin 
nur erschließt, so er von einheimi­
schen Jägern verständnisvoll und 
hilfreich an die Hand genommen 
wird. Ob in den Loferer Steinbergen 
oder im Karwendel -  stets ist die 
Erfahrung der Einheimischen im 
Umgang mit der Natur zu verspüren, 
wie rauh sie auch sein mag. In welch 
seltsamen Kontrast dazu die Gesell­
schaftsjagden auf Niederwild, die 
dennoch ein weiterer Teil dieses 
jagdlichen Mosaiks sind, das den 
Leser von der ersten bis zur letzten 
Seite fesseln wird ...

Edgar Böhm

Jagdpraxis im 
Scharzwaldrevier
Vom Abfährten bis zum Zerwirken.

Mittelformat. 208 Seiten, zahlreiche 
farbige Abbildungen, Skizzen und 
Tabellen, kart. Pappband, ISBN 3- 
7020-0775-X. Preis: S 398.-, DM 
56,-, sfr 51,-. Leopold Stöcker Ver­
lag, Graz-Stuttgart.

Das Schwarzwildbuch für den Jagd­
praktiker, welches in der Fachliteratur 
bisher gefehlt hat: Von A bis Z -  vom 
Abfährten der Sauen bis zu deren 
Zerwirken! Seine Stärke liegt in den 
in natürlicher Größe wiedergegebe­
nen Abbildungen der Trittsiegel (vom 
12-kg-Frischling bis zum 278-kg- 
Hauptschwein), so daß es dem Jäger 
ein leichtes ist, Ca.-Gewicht und Ca.- 
Alter gefährteten Schwarzwildes im 
Handumdrehen zu ermitteln.

Aus dem Inhalt:
Der Körper des Schwarzwildes -  
Trittsiegel -  Ansprechen des 
Schwarzwildes -  Die Jagdausübung 
-  Die gebräuchlichsten Jagdarten -  
Nach dem Erlegen -  Krankheiten des 
Schwarzwildes -  Präparieren der 
Trophäen -  Altersbestimmung bzw. 
-Schätzung des erlegten Schwarzwil­
des nach dem Zahnzustand -  Er­
nährung und Fütterung des Schwarz­
wildes -  Wildschäden -  Ausrüstung 
des Jägers und Reviertechnik -  
Reviereinrichtungen -  Beim 
Schwarzwild gebräuchliche Aus­
drücke der Weidmannssprache -  
Kochrezepte für Wildschweinbraten.

Der Autor:
Dipl.-Ing. agr. Edgar Böhm, geb. 
1931, Hofverwalter auf mehreren

Tierpräparation „Anima Mundi“
3040 NEULENGBACH

Wiener Straße 40 
Telefon 0 27 72 / 54 8 80

Im Meisterbetrieb werden für Sie 
Säugetiere, Fische, Reptilien (Gefriertrocknung) 

individuell präpariert.
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Gütern in Süddeutschland, seit 1958 
Mitglied des Bayerischen Jagd­
schutz- und Jägerverbandes, jagdli­
che Erfahrungen -  vor allem mit 
Schwarzwild -  im In- und Ausland.

Peter Zechner

Der Bock auf der Tenne ...
Jägerplausch und Wildererg’schich- 
ten
208 Seiten, 22 S/W-Zeichnungen, 
fünffarbiger cellophanierter Um­
schlag, kartonierter Pappband. ISBN 
3-7020-0778-4. Preis: S 248.-, DM 
34,-, sfr 31,-. Leopold Stöcker Ver­
lag, Graz-Stuttgart.

„In einem bekannten Wintersportort“ 
-  so beginnt der Autor seine Schnur­
ren -  „las ich einmal in einem Hotel 
folgenden Spruch: ,Stammtisch für 
Jäger, Fischer und andere Lügner...‘ 
Dem ist nichts hinzuzufügen. Die 
Mären vom Bock, dessen G’wichtl 
immer höher wird, vom Hirsch, des­
sen Enden immer zahlreicher wer­
den, und vom Fisch, der über den 
Tod hinaus noch wächst, sind

bekannt. Weniger bekannt ist, daß es 
Vorfälle gab bzw. gibt, die auch für 
den Wissenden sehr nach Latein 
klingen und dennoch die reine Wahr­
heit sind ..."
Jäger und Wilderer -  zwei Gegensät­
ze, die einander anziehen, schon 
wegen des gemeinsamen Interesses 
an Lust und Abenteuer. Und „Jäger­
plausch“ soll heißen, daß nicht jedes 
Wort gleich auf die Waagschale 
geworfen wird. Dieses Buch soll und 
wird Sie von der ersten Seite an 
unterhalten. Das Nachdenken kommt 
ganz von se lber...

Heribert Sendlhofer

Abenteuer Jagd
Mit Kamera und Büchse rund um die 
Welt

Ca. 300 Seiten, durchgehend 4far- 
big, Hardcover, ISBN 3-7040-1340-4, 
S 698-, Edition Hubertus Neu

Zum Buch
Lassen Sie sich in fünf Kontinente 
entführen!

Erleben Sie mit dem Autor die span­
nenden Jagdgeschichten rund um 
die Welt. Ob Australien, Kaukasus, 
Estland, Uganda, Südafrika, Britisch 
Kolumbien, Ungarn, Österreich oder 
Finnland. Heribert Sendlhofers Expe­
ditionen führen Sie in die Herzen der 
Kontinente.
Auf der Pirsch war der Autor auf sei­
nen Reisen im doppeltem Sinn: mit 
der Kamera einerseits und mit der 
Büchse andererseits.
Damit gelang es ihm, nicht nur die 
Trophäen, sondern auch tiefe Natur­
eindrücke zu sammeln.
Die innerhalb von zwei Jahrzehnten 
entstandenen Fotos ergänzen in die­
sem Buch beeindruckend die Jagd­
schilderungen. Die den Autor auf sei­
nen Jagdexpeditionen begleitenden 
Filmteams führten zu zusätzlichen 
Herausforderungen und amüsanten 
Episoden am Rande des Jagdge­
schehens.
Die Jagd selbst versteht Heribert 
Sendlhofer als Auseinandersetzung 
mit Natur und Umwelt, aber vor allem 
mit sich selbst.
Nicht immer ist das Erbeuten des

£ lN D  P i e  NOCH DH 2
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Wildes das einzige Ziel, auch der 
Weg dorthin ist eine wichtige Heraus­
forderung.
Jagen heißt für ihn auch, persönliche 
Grenzen auszuloten und Zusammen­
hänge in der Natur sensibel aufzu­
nehmen und zu erkennen. Seine 
Jagdexpeditionen zeichnen sich 
auch teilweise durch extreme körper­
liche und mentale Herausforderun­
gen aus.
Der Leser erlebt gleichsam mit, wenn 
der Autor in freier Wildbahn dem Wild 
nachspürt und über Erfolg und Mißer­
folg berichtet. Die verschiedenen 
Jagdarten in vielerlei Jagdländern 
auf unterschiedliches Wild, werden 
praxisnah und spannend geschildert. 
Sei es die bis an die Grenzen der 
körperlichen und mentalen Bela­
stungsfähigkeit gehende Gebirgsjagd 
auf den Tur im Kaukasus oder die 
Jagd im Busch Australiens oder 
Kanadas.
Die Büffeljagd in Afrika und Austra­
lien ist ein interessanter Gegensatz 
zur Hochgebirgsjagd in Mitteleuropa 
oder zur Elchjagd in Finnland und 
Estland. Die Steinbockjagd im 
Kasachstan sowie die Jagd auf den 
Rothirsch und Schwarzwild in 
Ungarn sind weitere jagdliche Akzen­
te, die der Autor mit Fachwissen und 
jagdlicher Erfahrung darzustellen 
versteht.
Die spannenden Schilderungen 
führen den Leser ausgehend von der 
Jagdhütte in den österreichischen 
Bergen rund um die Welt.
Das besondere an diesem Buch ist 
auch, daß es fast für alle größeren 
Erlebnisse, die beschrieben sind, 
einen speziellen Film gibt. Das Dreh­
buch dieser Filme, teilweise auch die 
Arbeit mit der Kamera, stammen 
ebenfalls vom Autor.
Insgesamt wurden vom Autor bisher 
sechs Jagdfilme produziert. Davon 
sind vier Filme: Afrika, Australien, 
Kanada und Mitteleuropa, in drei 
Sprachen übersetzt: Deutsch, Eng­
lisch und Französisch. Diese Filme 
sind so manchem Jäger bereits ein 
Begriff.
Wer also nicht nur die spannenden 
Jagdgeschichten lesen möchte, son­
dern auch die vielen Live-Szenen 
miterleben will, dem können die 
Filme einen zusätzlichen Eindruck 
hautnah vermitteln.

Zum Autor
Heribert Sendlhofer, seit mehr als 25 
Jahren als Unternehmer im Bereich 
Beratung und Managementtraining 
tätig, ist seit frühester Jugend mit der 
Jagd verbunden. Er hat sechs Jagd­
filme auf vier Kontinenten gedreht. Im

Zuge dieser Reisen entstanden die 
Aufzeichnungen und Bilder zum vor­
liegenden Buch.

Zur Zielgruppe
Jäger und alle an der Jagd und Natur 
Interessierten.

VIDEO über Fischen in CANADA

Friedrich M ayr-M elnhof, Inhaber der C anadien Jagdverm itt­
lung, führt Sie in seinem  zw eiten F ilm  aberm als durch das 
Land der unbegrenzten M öglichkeiten. D ieses w ilde Land m it 
seinen unberührten F lüssen und Seen m uß m an selbst erleben, 
unm ittelbar und hautnah. D ieser F ilm  zeigt die F ischerei im  
W esten K anadas von der G eschichte der Indianer bis hin zu 
unserer heutigen Z eit und fesselt den Z useher durch fantasti­
sche A ufnahm en über und unter Wasser.
K önigslachs, R otlachs, B uckellachs, H undslachs, D olly Var- 
den, Ä sche, um  nur einige F ischarten zu nennen, die in d ie­
sem F ilm  vorgestellt w erden. H ilfreiche Tips für die A usrü­
stung helfen Ihnen, Ihre Planung zu erleichtern und Ihren 
Traum  W irklichkeit w erden zu lassen. S 490-

JE T Z T  BESTELLEN: S  0 73 2/66 34 45

O b erösterre ich ischer L andesjagdverband  
H um bold tstraße  49, 4020  L inz



JUNI 1997 DER OBERÖSTERREICHISCHE JÄGER

Fa. H. Schmid bedankt sich bei allen Kunden, die in den letzten 10 Jahren 
ein Jagdgewehr im Schärdinger Stadtgeschäft gekauft haben mit einem

Geschenkgutschein
im Wert von

500 Schilling!!!
fü r Ihre langjährige Treue.

Sie bekommen Ihren Gutschein
in unserem ehemaligen Geschäftslokal, jetzt“ Schärdinger Waffenstube“, Innbruckstraße 9, Schärding 

Tel : 07712/2595 oder bei Schmid & Sohn, Linz. Tel:0732/776281. Angebot gilt bis 31.07.97.

Schmid Helene

Schmid & Sohn
Sommerangebote:

Hirtenberger Repetierer Cal. .243 ATS 23.000,-
Blaser R93 Cal. 6,5x57 ATS 29.900,-
Sauer 90 + Kahles 8x56 Cal. .300 Weatherby ATS 34.820,-
Sauer 90 Cal. 6,5 x68 ATS 28.600,-
Sauer202L Europa Cal. 6,5 x57 ATS 26.300,-
Sauer 202 S Goiserer Cal. 30-06 ATS 29.320,-
Sauer 202 L Goiserer Cal. 243 Win. ATS 26.300,-
Mauser M94 Cal. 30-06 ATS 20.500,-
Steyr- Lux incl. Montage Cal. 6 x 62 Freres ATS 23.900-
Steyr -  Lux + 4 -12 x50 Cal. 6 x 62 Freres ATS 24.500,-
Mauser + 6x42 Cal. 7mm Rem. Mag. ATS 14.990,-
Orig. Mannl. Schönauer + 6 x 42 Zeiss Cal. 6,5 x 68 ATS 39.000,-
Mauser + Helia 4 Cal. 8 x 57 IS ATS 10.500,-
Sabatti BBFL Luxus + Habicht 6x42 Cal. 5,6 x 50 Rem.Mag + 20/76 ATS 19.670,-
Ferlacher Doppelbüchse + Helia 39 Suhler Mont. Cal. .375 H&H 
Ferlacher Bockflinte m. Einstecklauf 
Hensold 4x32 Cal. .22 Hornet +16/70

ATS 185.000- 

ATS 28.500,-
Sabatti Master Helia Super 6x42 Cal. .243 + 20/76 ATS 17.780,-
Ferlacher Karawankenbüchse BBFL Cal. .30 R Blaser + 16/70 ATS 48.260,-
Sabatti BBFL Master Light Cal. .22 Hornet 20/76 ATS 14.990,-
Sabatti BBFL Luxus Cal. 6,5 x 57 R ATS 14.990,-
Savage Mod. 24F-20 BBFL Cal. . 22 Homet 20/76 ATS 7.900,-
KrieghofF Doppelbüchse Mod. Classic Cal. 375 H&H ATS 76.800,-
Ferlacher Bergstutzen Helia Super Cal. 7x57R/5,6x50R ATS 95.000,-
Ferlacher Luxus-Bergstutzen Zeiss Variabel Cal. 7mm Rem/,222 Rem ATS 192.000,
Heym BBFL Cal.5,6 x 50 R Mag./20/76 ZF 6 x 42 ATS 25.000,-
Großwildrepetierer Cal.,416 Rigby 5 Schuß Magazin ATS 92.000,-

Wir bieten Ihnen ab 1. Juli die Möglichkeit Ihre Langwaffen in Anlehnung an 
das neueWaffengesetz bei uns registrieren zu lassen und garantieren Ihnen 
einen vertraulichen Umgang mit Ihren Daten im Sinne des Datenschutzgesetzes.



, Öffnungszeiten:
. - Fr. 9.00 - 12.00 und 14.00 - 18.00; Do. 9.00 - 12.00 und 14.00 - 20.00; Sa. 9.00 - 12.30

GRATIS Kundenparkplätze im Hof!

.  / c / i / n  /  a  y  .  / r / / / /

Büchsenmacherei

K l e i d e r

Sn an uj

H A B s ¥ u R  G
Fe ine  Jagd-  und  

G e s e l l s c h a f t s k l e i d u n g

Jagdwaffen bester Qualität
Feinste Jagd- und Gesellschaftskleidung, Freizeitgewand 

Messer und andere Jagdutensilien
A-4020 Linz, Herrenstraße 50, Tel. 0732/77 62 81, Fax 0732/77 62 83
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Baumwoll-Canvas - ideal für den Sommer
1 BUSH-LINE Weste. Robuster 
Reißverschluß m it Druckknopf- 
Riegel, neun Fronttaschen, eine 
Innentasche m it Reißverschluß 
und eine geräumige Rückenta­
sche m it Klettverschluß. Weiten­
verstellbar durch seitliche Riegel. 
Luftig durch Netzfutter im 
Rücken.
Oliv Nr. 60327 Schilf Nr. 60328

BUSH-LINE
Weste

ab 790.

2 BUSH-LINE Kurzarmhemd.
Zwei aufgesetzte Doppeltaschen, 
m it je einer Reißverschluß- und 
einer Pattentasche, Rücken m it 
Bewegungsfalten und Aufhänger 
außen.
Oliv Nr. 63304 Schilf Nr. 63305
Größen 38 -  47

3 BUSH-LINE Shorts.
Five-Pocket Form mit geknöpften 
Gesäßtaschen. Zwei geknöpfte 
Beintaschen.
Oliv Nr. 60172 Schilf Nr. 61251

BUSH-LINE 
Funktionshose 
mit abzipbaren 
Hosenbeinen

ihemd

4 BUSH-LINE Funktionshose.
Durch Abzippen der Hosenbeine 
auch als Shorts zu tragen. Zwei 
geräumige Schubtaschen, eine 
m it aufgesetzter Pattentasche. 
Zwei Gesäßtaschen m it Reißver­
schluß und eine Messertasche. 
Gedoppelte Gesäßpartie.
Oliv Nr. 61296 Schilf Nr. 61297

BUSH-LINE
Shorts

ab 480.

Das BUSH-LINE 
Programm führen wir 

in den Farben 
Schilf und Oliv

Größen 50, 52, 54! 25, 26, 27.
690.-

Größen 56, 58. 28. 760.-
Größe 60. 790.-

Größen 48, 50, 52, 54. 790.-
Größen 56, 58. 870.-
Größe 60. 910.-

Größen 48, 50, 52, 54. 480.-
Größen 56, 58. 530.-
Größe 60. 550.-

Postfach 1 • 2334 Vösendorf-Süd • Tel. (0222) 691641-0 pax(0222) 69164179
Spezialgeschäfte in:

Innsbruck, DEZ, Autobahnausfahrt-Ost • Linz-Leonding, UNO Shopping-Center, Im Bäckerfeld 1 ■ Salzburg, Dreifaltigkeitsgasse 10
VÖSendorf, bei Wien, Shopping-City-Süd • Wien, Seüergasse 12

P.b.b.
Verlagspostamt 4020 Linz/Donau
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